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Vierteljähriger Abonnementsyr. in Breslau 5 Mark, Wochen⸗Abonnem. 50 Pf., 

außerhalb pro Quartal incl Porto 6 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebühr für den 
Raunn einer ſechstheiligen Petit⸗Zeile 20 Pf., Reclame f 


Nr. 287. Morgen Ausgabe. 


Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement, wozu wir 
hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Be⸗ 
ſiellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten fo zeitig als möglich zu machen, 
um eine ununterbrochene Sendung der Zeitungen zu ermöglichen. 

Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 
bei der Expedition und ſämmtlichen Commanditen 5 Mark Reichsw., 
bei täglich zweimaliger Ueberſendung in die Wohnung 6 Mark Reichsw.; 
auswärts im ganzen Poſt⸗Gebiete des deutſchen Reiches und Oeſter⸗ 
reichs mit Porto 6 Mark 50 Pf. Reichsw. 

In den k. k. öſterreichiſchen Staaten, ſowie in Rußland und Polen 
nehmen die betreffenden k. k. Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen auf die 


Breslauer Zeitung entgegen. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Die Pfingſt⸗Panik. 

Die „Kölniſche Zeitung“, ein Blatt, welches bekanntlich in diplo⸗ 
matiſchen Dingen bis an die Grenze der Aengſtlichkeit vorſichtig, aber 
auch in gleichem Maße zuverläſſig iſt, beginnt jetzt Rückblicke auf den 
Kriegslärm zu werfen, der vor mehreren Wochen Europa durchzitterte. 
Der Londoner Correſpondent preiſt mit gebührender Wärme die Ver⸗ 
dienſte, welche ſich das engliſche Cabinet um die Aufrechterhaltung des 
Friedens erworben, und die Redaction macht an einer anderen Stelle, 

ohne ſichtbaren äußeren, aber mit unverkennbarem innern Zuſammen⸗ 
hang mit den Ausführungen ihres Correſpondenten die Bemerkung, 
Preußens Haltung habe wohl Veranlaſſung zu Beſorgniſſen gegeben, 
denn zwar nicht Fürſt Bismarck, aber die Militärpartei habe 
den Krieg gewollt. 

Dieſe retroſpeclive Betrachtung kommt alſo zu denſelben Reſultaten, 
die wir in der Hitze des Kampfes aufgeſtellt, und die wir von Neuem 
vertheidigen müſſen, weil die Gefahr, gegen die wir angekämpft, zwar 
vertagt, aber nicht beſeitigt iſt. 

Als die „Poſt“ und die „Preußiſchen Jahrbücher“ ihre Hetzartikel 
ſchrieben, die in eine friedliche Zeit hinein wie ein Blitz aus heiterm 
Himmel fielen, traten wir gegen dieſen Unfug auf, indem wir erklärten, 
dieſe Artikel ſeien nicht officibs, aber fie würden allgemein für offieibs 
gehalten werden, und ſeien darum ſchädlich. Wir wieſen dann nach, 
wie der ganze Kriegeslärm, der aus Frankreich und England zurück⸗ 
Halte, nichts Anderes ſei als das wortgetreue Echo deſſen, was von 
Berlin in die Welt hineingeſchrieen wurde. 

x Als dann eine befreundete Zeitung uns ihre Meinung ausſprach, 
wir ſähen die Sachen zu optimiſtiſch an, erwiderten wir, wir glaubten 
ſelber, daß „Poſt“ und „Preußiſche Jahrbücher“ nicht für ihre eigene 
Rechnung vorgegangen, ſondern daß hinter ihnen eine andere Macht 
ſtünde, gegen die wir nicht hätten kämpfen wollen, weil ſie ſelber nicht 
aus der Dunkelbeit in das Licht hervorträte. f 

Die „Preußiſchen Jahrbücher traveſtiren nun bieſe Anſichten da⸗ 

bin: wir hätten zuerſt das Thema wiederholt, die Preußiſchen Jahr⸗ 
bücher ſeien allein an dem Kriegslärm ſchuld; dann hätten wir den 
| Reichskanzler zur Camarilla gerechnet, und endlich bemerkt, daß wir 
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Technik, wie ſie uns das vorange 
mäßiger und ruhiger Strich, ſaubere Figuration, 
wogen fie nicht zehnmal jenen Firlefanz auf! 


u. dergl. mehr. 


> 


er 


gnügens beraubt, Jemanden ad 


ft ſicher tanzte ihr Bogen auf dem ge⸗ 
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Ein Beifallsſturm 
© mortale. Die Beweiſe ſoliderer 
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ungetrübte Reinheit, 
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Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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aus Furcht vor der Polizei die Unwahrheit geſagt hätten. Alle dieſe 
drei Schalkhaftigkeiten ſind gleich viel werth. Wir ſind vom erſten 
Augenblicke an der Anſicht geweſen, daß die Kriegsgelüſte von einer 
Camarilla ausgehen (der von der „Koͤlniſchen Zeitung“ gebrauchte 
Ausdruck „Militärpartei“ ſagt daſſelbe, wie der von uns gebrauchte 
„Camarilla“); wir ſind ferner der Anſicht geweſen, daß dieſe 
Camarilla weder mit den Anſichten des Kaiſers, nach mit denen des 
Reichskanzlers ſich in Einklang befinde, vielmehr geradezu beſtrebt ſei, 
die Politik des letzteren zu kreuzen; wir ſind der Anſicht geweſen, daß 
„Poſt“ und „Preußiſche Jahrbücher“ ſich zu Werkzeugen dieſer 
Camarilla gemacht hätten, und haben ihnen die officiöſen Dementi's, 
die gegen ſie erlaſſen werden würden, vom erſten Augenblicke an 
prophezeit; wir haben endlich dafür, daß wir gegen die Camarilla 
nicht direkt ankämpften, den Grund angegeben, daß wir es für un⸗ 
vortheilhaft hielten, im hellen Sonnenlichte ſtehend auf einen Gegner 
zu ſchießen, der ſich im Dunklen Hält. 

Die Sache iſt und bleibt, wie wir fie von Anfang an aufgefaßt 
haben. Der Kriegslärm iſt ausſchließlich von Preußen ausgegangen 
und Frankreich hat nicht das Geringſte gethan, was auch nur ein 
Mißtrauen, geſchweige denn eine Feindſeligkeit rechtfertigte. In Preußen 
war es aber nicht die Regierung, ſondern eine im Finſtern ſchleichende 
gegen den maßgebenden Staatsmann intriguirende Faction, welche 
den Lärm einleitete und in der Wahl ihrer Mittel mit ſolcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit verfuhr, daß ſelbſt fremde Regierungen getäuſcht wurden, 
und Rußland und England ſich veranlaßt ſahen, eine Mediation zu 
verſuchen. Die Staatslenker Rußlands erfuhren bei ihrem perſönlichen 
Beſuch in Berlin, daß unſere Regierung durchaus friedlich geſinnt ſei 
und daß der Höllenſpektakel wider ihren Willen in das Werk geſetzt 
ſei. Die engliſche Regierung, welcher dieſer Weg mündlicher Infor: 
mation nicht zu Gebote ſtand, betrat den diplomatiſchen Weg und hat 
durch ihre gute Abſichten unſeren aufrichtigen Dank verdient. 

Die „Preußiſchen Jahrbücher“ ſchlagen nun in ihrem neueſten Hefte 
Chamade, aber unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, das Lärmen 
wieder aufzunehmen, wenn ihnen die Zeit dazu geeignet erſcheint. Im 
April erklärten fie ih für „bedroht“; im Juni⸗Hefte find fie nur noch 
„beängſtiget“; im April hielten fie alſo Nachfrage nach Schießpulver, 
im Juni nur nach Sodawaſſer. Denn dies iſt ſchlechthin das einzige 
Mittel, welches wir ihnen gegen ihre „Beängſtigungen“ (eigentlich 
hätten ſie ſagen ſollen: „patriotiſche Beklemmungen“) empfehlen können, 


und von dem wir ihnen garantiren können, daß es, wenn es auch 
Nichts hilft, es ſicher Nichts ſchadet. Und dadurch unterſcheldet es ſich 


vom Schießpulver ſehr vortheilhaft. 


In den „Preußiſchen Jahrbüchern“ macht Herr W. noch in ſehr 
vornehmem Tone die gegen die „Schleſiſche“ und die „Breslauer Zei⸗ 
tung“ gerichtete Bemerkung, die Jahrbücher disputirten nicht mit Leuten, 
Der Grundſatz iſt an ſich ſehr verſtändig; ſeine allzu 
pedantiſche Anwendung ſcheint aber Herrn W. davon zurückgehalten 
zu haben, mit ſich ſelber zu disputtren, oder auch nur einmal mit ſich 
Er hat ſich dadurch des Ver⸗ 
surdum zu führen, bet welchem 


die „ſchimpfen“. 


ſelber ein vernünftig Wort zu ſprechen. 
ihm dies Kunſtſtück ſehr leicht al wäre, nämlich ſich ſelber. 


—— 


berechtigt dieſe jugendliche Künſtlerin zu dem ſchönſten Prognoſtikon. 
Freilich „wenn wir uns als Erwachſene in demſelben Maße fortbilden 


würden, wie in der Kindheit, ſo müßten wir lauter Genies werden“, 


fagt Göthe, aber wer möchte eine ſolche Zukunft dem ſtrebſamen 
ſechszehnfährigen Mädchen heut abſprechen? Die Concertgeberin 
hatte an Fräulein Clara Hahn und den Herren Muſikdirector 
B. Scholz und Seidelmann bereitwillige und vortreffliche Unter⸗ 


ſtützer gefunden. 


Ein geſpalten Herz. 
Leider eine wahre Geſchichte unſerer Tage von Arnold Wellmer. 
(Fortſetzung.) 


Und der Mond ging unter und die Sonne ſtieg aus dem Meere 


auf, und ich lag noch immer da 


Erſt als die Sonnenſtrahlen 
mich trafen und wärmten, kam wieder Leben und Bewußtſein in mich, 
und ich kleidete mich mechaniſch an und ſah hinaus auf das ſchöne, 
weite, ſonnige Meer und dachte: wie wohl würde Dir jetzt ſein, wenn 
Du tief unten lägſt auf dem kühlen, ſtillen Meeresgrunde, wohin keine 


Erdenkämpfe und kein Erdenſchmerz und keine Sünde und Verzweiflung 


dringen können 


DO, Du warft nur nicht weit genug hinausgeſchwommen ... Deine 


jungen Kräfte reichten noch in's Erdenleid zurück. 
Abend wirft Du klüger ſein 


Aber heute 
Meilenweit draußen im Meer — 


da hort ſelbſt das Lebenwollen — der Kampf gegen das bittere Ster⸗ 


ben auf ... und das Leben iſt ja doch unmöglich 


Und ich ging in's Dorf zurück. Alles ſchlief noch. Nur ein Fiſcher 
brachte am Strande ein Boot in Ordnung. Es war daſſelbe, in dem 
ich mit ihr und den Andern, die mich lieb gehabt hatten, oft Abends 


an den Kreideufern entlang gefahren 


Stelle beim Steuerruder, wo ſie ſo oft 
Hand dahin, wo die ihre geruht hatte 


Aber weinen konnte ich nicht 
dem Glück ... und mit der Unſchuld 


und ſo froh und glücklich 


ich wurde ganz 


weich und dachte daran, wie fo überaus glücklich ich doch geweſen 
Das iſt für immer vorbei — mit 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Nußerdem übernehmen alle Voſt⸗ . 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, weſche Sonntag und Montag We. 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erigeint. 7 


Dionnerstag, den 24. Junſ 1875. 
U Milttäriſche Briefe im Frühjahr 1878. 
CXXX 


Beleuchtung des offieiellen Generalſtabswerkes: „Der 82 

deutſch⸗franzöſiſche Krieg 18 70— 71.“ Heft 8. Be 

[Die Schlacht bei Sedan. — Durch einrückende Verſtärkungen und? 
zwar der Meferven des l. baieriſchen und ſächſiſchen Armee Corps 

werden die Poſitionen an der Givonne, bei Monvillers und Bazeilles 

egen die franzöſiſche Offenſive mühſam behauptet. — Um 10 Uhr 

orgens ſetzt die Spitze des IV. Armee⸗Corps über die Maas⸗Brücken 

8 ſüdlich Bazeilles.] 9 

Der Angriff der Diviſion Lacretelle richtete ſich hauptſächlich 77 


gegen La Moncelle und den Park von Monvillers, und machte der⸗ 
ſelbe bald derartige Fortſchritte, daß die ſächſiſchen Batterien oͤſtlich dern 
Givonne den Kampf mit der Artillerie aufgeben und ſich gegen die 
vorrückende Infanterie wenden mußten. Letztere ſetzte dazu an, auf 
mehreren Punkten das Givonne⸗Thal zu überſchreiten; indeß es gelang 
der ſächſiſchen Artillerie durch ihr Feuer auf die feindlichen Colonnen 
dieſe doch wieder zum Halten zu bringen. Aber die nur 300 Schritte 
vom Grunde entfernte ſächſiſche Corps⸗Artillerie wurde dabei 
derartig von feindlichen Tirailleurs bedrängt, daß fie zurückgenommn 
werden mußte. Von neu eingenommenen Stellungen aus vermochte 
die Artillerie endlich, namentlich durch Werfen von Shrapnels in die 
feindlichen Schwärme, den Feind in den Thalgrund zurückzutreiben 
und dann in die früheren Poſitionen wieder vorzugehen. Auch die 
beiden bairiſchen Batterien, öſttich des Parkes von Monvillers hatten 
zeitweiſe weichen müſſen. Es lag auf der Hand, daß bei der im 
Ganzen mißlichen Lage der deutſchen Artillerie die ſchwache deutſche 1 " 
Infanterie bei La Moncelle in eine äußerſt bedrängte Lage kommen E 
mußte. Es fehlte an jeder Unterſtützung, da die verfügbar geweſenen 
Kräfte der 24. Infanterie⸗Diviſion der gleichzeitig weiter nördlich bei 
Daigny entbrannte Kampf abſorbirt hatte und die 23. Inf.⸗Diviſtonn 
in dieſer Zeit erſt bei Le Rulle eintraf (%% Meile ſüdöſtlich von La 
Moncelle). Inzwiſchen war auch der Führer General v. Schulz 
ſchwer verwundet worden und hatte Oberſt⸗Lieutenant v. Lindemann 
das Commando übernommen. Be 
Gleichzeitig kämpfte bekanntlich der äußerſte rechte Flügel der Baiern 
im Süden von La Moncelle. Derſelbe hatte auch ſchwere Verluſte 
hier zu ertragen, bis der Commandeur der 2. bairifhen Diviſion, Ge⸗ 
neral Schumacher, die eben ſüͤdlich Bazeilles eintreffenden Theile 
der 4. Brigade nach La Moncelle vorrücken ließ und gleichzeitig das 
Vorziehen feiner Batterien anordnete. — Prinz Georg hatte feinen 
Standpunkt auf der großen Straße weſtlich Le Rulle genommen. Hier 
befahl er der gegen 9 Uhr mit der Spitze daſelbſt eintreffenden 23. 
Diviſion, eine Brigade gleich in das Gefecht zu ſchicken und mit 
der andern vorläufig an der Straße aufzumarſchiren. General von 
Montbe ließ die 46. Brigade den Vormarſch nach Bazeilles (me: 
lich) fortſetzen und 2 Batterien auf der Höhe öͤſtlich des Parkes vonn 
Monvillers auffahren. Auf ein Anſuchen der 24. Diviſion ſchickte er 
jedoch auch das Regiment Nr. 101 von der andern Brigade zu 
Deckung des linken Flügels der ſächſiſchen Artillerie nach Monvillers Br 
vor. Die beiden übrigen Regimenter der 45. Brigade bildeten 
dann mit dem 1. Reiter⸗Regiment und 2 Batterien weſtlich von Le 
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Ich war todtmüde und warf mich auf's Bett. Aber das Fieber 
rieſelte durch meine Glieder und die wilden, tollen, wahnfinnigen Ger 
danken zuckten wie glühende Blitze durch mein armes, verwirrtes Ger 
hirn ... Da ich mich nicht ausweinen konnte, mußte ich mich gegen 
Jemand — oder auch nur gegen ein Stück todtes Papier ausſprechen. Br 
So habe ich mich hingeſetzt und den ganzen Morgen in fliegenden 
Haft an Dich geſchrieben. Mein Freund, vergieb mir die bangen, 
böſen Stunden, die Dir dieſer Brief machen wird. Ihr kann ich nicht 
ſchreiben. Das hieße auf's Neue den Sturm in ihr entblättertes Leben 
ſenden. Wenn Du ihr aber einſt — nach vielen Jahren — begegnen 
ſollteſt, ſo ſage ihr: ſie ſei mein letzter Erdengedanke — mein letztes 
Gebet geweſen — und ich habe ſie doch — trotz alledem nur allein 
auf dieſer Erde lieb gehabt — fo ſehr, wie ein armes, ſturmgeſpal⸗ 
tenes, ſchwaches Menſchenherz nur lieben kann a 7 

. . Und jetzt habe ich mich ruhiger geſchrieben — und die Ge⸗ 
danken haben ſich nach und nach auch wieder zuſammengefunden. 
Da will ich verſuchen, Dir Alles moͤglichſt ordentlich zu ſchreiben, wie 
es mit mir fo nach und nach — bis zu dieſem Scheidebriefe gefom: 
men iſt. 3 
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Mir iſt, als wären die letzten acht Tage — feit ih an jenem 
Abende am Strande die wilden, durſtigen ſchwarzen Augen zuerſt ſag 
und mit Grauen fühlte, wie ſie ſo leiſe und ſpielend ſich mir in's Mark 
hinein ſogen und zugleich mit den nächtlichen, zitternden, duftſtrͤmen⸗ 
den Locken unſichtbare Fäden eines geheimnißvollen Netzes um mich 
zogen — — ja, als wäre dies Alles nur ein wüſter, angſtvoller 
Traum .. und als müßte ich jede Minute daraus aufwachen und 
das Herz wäre mir wieder leicht und ſchuldlos und glückjubelnd? 
Dankbar — ehrlich dürfte ich wieder in die lichten, glücklichen Sonnen⸗ 
augen eines lächelnden Blumengeſichts ſchauen a 

Aber ich weiß, daß ich wache. Ich fpüre es zu fiher an dem 
ſacht rieſelnden Blutquell hier in der öden Bruſt — an dem Brennen 
der Augen — an dem Zittern der Feder in meiner Hand und vor 
Allem — an dem Nagen des Gewiſſens ... Das frißt fo ruhelos 
gierig und mit ſo ſcharfen, ſchneidigen Zähnen, daß ich wohl aufwachen 
müßte, wenn ich noch ſo geſegnet wäre, es zu können 2 

Am andern Morgen war die ganze Badegeſellſchaft in lebhafteſter 
Bewegung auf den Hoͤhen am Strande verſammelt und Hunderte 
von Ferngläſern aufs Meer gerichtet. Zwei große Schiffe zeigten ſich 
in der Ferne und Kanonendonner hallte zu uns herüber. Sie waren 
hinter der Halbinſel Mönchgut zum Vorſchein gekommen. Daß preu- 
ßiſche Kriegsſchiffe manövrirten, darüber waren Alle einig. Ob aber £ 
die Hertha und Grille oder Arkona und Nire — die, wie man aus 
den Zeitungen wußte, in der Oſtſee ihre Uebungen hielten — darüber 
entſpann ſich unter den Gäſten eine leidenſchaftliche Debatte. War es 
doch etwas Neues in dem eintönigen, für Manche ſogar herzlich a 
weiligen Badeleben. Und am Nachmittage waren die Schiffe ſchon 
nahe gekommen, daß der Streit entſchieden war. Es waren die Hertha 
und Arkona. Sie warfen Anker und die Officiere kamen in Booten 
an's Land. Sogleich bildete ſich ein Vergnügungs⸗Comite unter den 
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Art faſt eigenfinnig dagegen ſträubte. 
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eine Stö- cung 
ſich bald nach 9 Uhr 13 ſächſſche und » baierſche Batterien auf den 


Wichtigkeit. 


fache en 
der deutſchen Geſchützlini⸗ eingetreten und befanden 


Givonne in Thätlo leit. 


hen öſtlich der 
5 5 Spitze der 46. Brigade der Oſtſeite von Bazeilles 


Als ſich die 


näherte, kam die Meldung heran, daß bei den weiter noͤrdlich an der 


Givonne kämpfenden deutſchen Truppen bereits Munitionsmangel ein: 
getreten ſei. Oberſt v. Seydlitz ließ deshalb ſeine Brigade ſofort 
auch rechts nach dem Park von Monvillers abbiegen und das Regt. 
Nr. 102 dort in das Gefecht eingreifen. Den linken Flügel im Park, 
den rechten auf der Oſtſeite deſſelben, die Givonne auf den von den 
Baiern hergeſtellten Stegen überſchreitend, warfen ſich die vorderen 
Theile des Regiments Nr. 102 ſogleich energiſch in den Kamf hinein. 
Dieſe Kräfte waren aber ebenfalls noch nicht ausreichend, um dem 
heftigen Andrange des Gegners zu widerſtehen. Der Divifionögeneral 
v. Montbé führte deshalb noch das Infanterie⸗Regiment Nr. 103 
perſönlich zur Unterſtützung vor. — Mittlerweile hatte ſich auch durch 
die Nachſchübe der Baiern deren Gefechtslinie bis La Moncelle aus- 

gedehnt. Die anrückende 4. bairiihe Brigade erreichte ſonach zuerſt 
die Weſtſeite dieſes Dorfes und das Regiment Nr. 10 griff mit zwei 
Bataillonen energiſch hier ein, wobei bald der Oberſt v. Guttenberg 
im heftigen Feuergefecht zuſammenſtürzte. — Durch dieſe Verſtärkung 
war bei Monvillerd wie bei La Moncelle endlich doch Erleichterung 
eingetreten und die übrigen Bataillone der 4. baierſchen Brigade wen⸗ 
deten ſich nun links nach Bazeilles, wo inzwiſchen die Franzoſen wieder 
Fortſchritte gemacht hatten. Es waren hier friſche Kräfte der Divifion 
Baſſoigne umklammernd wieder vorgegangen und dabei ein Bataillon 
des baierſchen Leib⸗Regts. in Flanke und Rücken bedroht, das überdies 
nur noch ſchwach mit Munition verſehen war. Auf dem Marktplatze 
wurde es aber noch rechtzeitig vom 7. Jager⸗Bataillon aufgenommen, 
das jetzt in den Kampf eintrat, während bald darauf, um 10 Uhr, 
die oben erwähnten 3 Batalllone der 4. Brigade von Oſten her auch 
auf den Kampfplatz gelangten. Hierdurch war die deutſche Gefechtslinie 
auch in Bazeilles wenigſtens wieder ſoweit etablirt, daß es den Fran⸗ 
zoſen nicht gelang, das einmal von den Baiern zäh erfaßte Dorf auch 
nur zeitweiſe ganz in Beſitz zu bekommen. — Mittlerweile war die 
Spitze des IV. Armee⸗Corps auf dem Gefechtsfelde eingetroffen. 
Der früher erwähnten Aufforderung des General v. d. Tann ent⸗ 
ſprechend war die Avantgarde der 8. Diviſion von Remilly um 
10 Uhr über die Pontonbrücken vorgerückt. 


Breslau, 23. Juni. 

Zu den Vorlagen, welche mit Sicherheit in der nächſten Landtagsſeſſton 
erwartet werden, gehört eine Städteordnung und ein Geſetzentwurf, 
welcher zur Ergänzung der Kreisordnung die Competenzen der neuen Be⸗ 
zirks⸗ und Provinzialorgane in Bezug auf die Aufſicht über Gemeinden 
und Kreiſe regeln fol. Die Provinzialordnung enthält bekanntlich in 


dieſer Beziehung keine ſpeciellen Beſtimmungen. Abgeſehen von den Polizei⸗ 


perordnungen, in Betreff welcher fie eine Mitwirkung der Bezirks⸗ und 
Provinzialräthe bereits vorgeſehen hat, iſt die Ordnung der Theilnahme an 
den allgemeinen Landes angelegenheiten Seitens der Selbſtverwaltungskörper 
durchaus der Zukunft vorbehalten. Der hierher gehörige $ 63 der Provin⸗ 
zialordnung iſt lediglich ein Verſprechen. Er verheißt, daß der Provinzial⸗ 
rath in höherer Inſtanz bei der Beauffihtigung der Communalangelegen⸗ 
heiten der Kreiſe und Gemeinden, bei der Beauſſichtigung der Schulange⸗ 


legenheiten und des Wegebaues, nach näherer Vorſchrift der Kreis-, Ge⸗ 


meinde⸗, Schul- und Wegeordnungen, mitwirken fol. Damit nun alſo an 
die Stelle der reinen Regierungsbehörden die Selbſtverwaltungsorgane bei 
der Communalaufſſicht treten können, bedarf die heutige Kreisordnung der 
öſtlichen Provinzen einer Ergänzung. Und damit feſtgeſtellt werde, wie weit 
die Competenz der neuen Organe in Bezug auf die Städte reicht, müſſen 
entſprechende Beſtimmungen in der in Ausſicht genommenen Städteordnung 
getroffen werden. Die beiden erwähaten Geſetzentwürfe ſind alſo von größter 
Bei ihrer Durchberathung wird es beſonders Aufgabe des Land⸗ 


Badegäſten, den Officieren ein Feſt zu geben. Ein Ball ſollte impro⸗ 


vlſirt werden. Tonnenreifen wurden mit Eichenlaub umwunden und 


Lichter ringsherum befeſtigt — das waren die Kronleuchter des Ball⸗ 
ſaals, zu dem der Speiſeſaal des „Verlaſſenen Leiſten“ ſchnell umge: 
ſchaffen war. Ueberall frohes, geſchäftiges Leben. Sogar die ſchöne 
ungariſche Gräfin ward darüber vergeſſen. Die Dfficiere ließen ihre 
Schiffsmuſik holen. Der eine Capitän war ein Freund unſeres alten 
Papa. So mußte der Rath verſprechen, mit uns am Ball Theil zu 
nehmen, obgleich Marga ſich gegen ihre ſonſtige lebensfrohe und milde 
„Ich habe ein Gefühl, als würde 
ich dort wenig Freude finden — überdies iſt es ja zu drückend heiß 
zum Tanzen!“ ſagte fie auf alle galanten Bitten des Offteiers. „Auch 
ich bliebe lieber zu Hauſe — und noch lieber wollte ich, wir wären 
erſt wieder in Berlin!“ meinte auch die Tante. — „Aber, Kinder, 
welche unkenhafte Stimmung iſt über euch gekommen? Seid keine 
Spielverderber — ihr hört, ich habe es meinem Freunde verſprochen, 
daß wir auf dem Ball nicht fehlen werden.“ Und ſo gingen wir hin. 
Marga trug ein einfaches weißes Kleid und weiße, friſch aus dem 
Garten gebrochene Roſenknospen mit einigen Epheublättern im Haar 
und im Gürtel. Sie war duftig — mädchenhaft — rührend ſchön, 
ſelber wie eine friſch erblühte weiße Roſenknospe. 

„Gott ſei Dank! — ſie iſt nicht da!“ war Tante Guttchen's erſtes 
Wort, als ihre Augen den menſchengefüllten Saal überflogen hatten. 
Und ſie athmete erleichtert auf, wie von einem böſen Alp befreit. 


Wir fragten nicht, wen fie meine — wußten wir Alle doch den unaus⸗ 


geſprochenen Namen: Gräfin Kamilla! Und auch Marga wurde fröh- 
licher und flog fo leicht und ſtrahlend an meiner Hand im Tanze da: 


bin. Und in der Pauſe lachten wir und plauderten und ſcherzten 

über den originellen Ballſaal ſo harmlos, wie ſonſtwohl. 
erſtarb uns das Lachen auf den Lippen 
Tante gerufen — wie vor Entſetzen und wie um Hülfe! 
uns gegenüber: zauberprächtig — teufliſch fhön, wie die böſe Elfen⸗ 
königin im Liede, die den Jüngling in der Brautnacht entführt 


Aber plöglich 
„Da iſt ſie!“ hatte die 
Ja, ſie ſtand 


Purpurrothe Seide umſchillerte ſie — Granatſchnüre und Diamanten 


mein mit Leib und Seele 


bdiurchblitzten ihre Locken und umwanden den welßen, tiefentblößten 
Nacken und die blanken, vollen Armee 
Augen ſpielten zu uns herüber und lachten und ſpannen Zauberfäden 


Und ihre wilden, durſtigen 


„Wehre Dich nicht, armer ſcheuer Vogel — Du biſt 
.“ Wie gebannt blieben meine Augen 
an ihr haften, und ſelbſt die kleine, zitternde Hand, die wieder wie 


und ſprachen: 


phülfeſuchend die meine faßte, konnte mich nicht aus meiner Verzaube⸗ 
rung reißen 
ſich der Königin des Feſtes nahen und ſie um einen Tanz bitten 
und welcher Triumph erfüllte mich, als fie Alle — Alle mit hoch⸗ 
müthigem Kopfſchütteln abwies 
Augen fort und fort zu mir herüber und ich verſtand ſie deutlich, als 
wuaären es klar geſprochene Worte: 
8 re — en Dir allein will ich tanzen 


Mit welcher Qual ſah ich die glänzendſten Ofſiciere 


Und dabei ſpielten die funkelnden 


„So komm' doch zu mir — mit 


Ar 


dann war es mit meiner Kraft — mit meinem Wollen 


ö v vollſtändig aus — meine Finger ſtreiften mechaniſch die zitternde 


den neuen Aufſichtsinſianzen ſicher zu ſtellen. Daß der Landtag durchaus 
gewillt iſt, dieſer Mufgabe gerecht zu werden, hat er bereits jetzt bei dem 
Geſetze über die Anlegung von Straßen und Plätzen bewieſen, indem er die 
Städte von mehr als 10,000 Einwohnern, welche zu einem Landkreiſe ge⸗ 
hören, ſtatt unter den Kreisausſchuß und in höherer Inſtanz den Bezirks⸗ 
rath, unter den Bezirksrath und in höherer Inſtanz den Provinzialrath, 
und ferner die Stadtkreiſe ſtatt unter den Bezirksrath und in höherer Inſtanz 
den Provinzialrath, unter den Provinzialrath und in höherer Inſtanz den 
Handelsminiſter geſtellt hat. In vorigem Herbſt war auch bereits eine 
Städteordnung in Ausſicht genommen. Sie ſollte, wie es damals hieß, für 
die ganze Monarchie erlaſſen werden. Bei der Fülle ſonſtigen Stoffes iſt 
dies Project fpäter unter den Tiſch gefallen. Diesmal ſcheint man zunächſt 
nur an eine Städteordnung für die Provinzen der Kreisordnung zu denken, 
und allerdings muß zugeſtanden werden, daß hier das Bedürfniß der An⸗ 
paſſung an die oberen communalen Organiſationen beſonders dringend iſt. 
Leider hört man bis jetzt nichts von einer Gemeindeordnung für die 
oͤſtlichen Provinzen. 

Die Begegnung des Kaiſers von Oeſterreich mit Kaiſer Alexander wird, 
der „N. fr. Pr.“ zufolge, in der Zeit vom 26. bis 29. d. M. erfolgen. 
Kaiſer Franz Joſeph wird ohne großes Gefolge, wahrſcheinlich blos in Be⸗ 
gleitung ſeiner Adjutanten und jedenfalls ohne diplomatiſchen Cortége, 
in Kommotau erſcheinen; desgleichen ſoll Czar Alexander blos mit der böfi⸗ 
ſchen Begleitung reiſen, welche ihn während ſeines Aufenthaltes in Deutſchland 
umgiebt. Man will aus dieſem Abgange des diplomatiſchen Apparates fol⸗ 
gern, daß die Entrebue keinen prononcirten und officiell politiſchen Charakter 
beſitze und nur den Zweck habe, die perſönlichen Sympathien der bei⸗ 
den Souveräne für einander neuerdings zum Ausdrucke zu bringen. Es 
habe ſich, fo wird verſichert, auf beiden Seiten das Bedürfniß heraus⸗ 
geſtellt, einander wieder einmal freundſchaftlich die Hand zu drücken, und 
dazu hätte die Reiſe des Czars durch öſterreichiſches Gebiet den willkom⸗ 
menſten Anlaß geboten. Kaiſer Franz Joſeph wird ſeinen hohen Gaſt im 
Bahnhofe von Kommotau begrüßen und nach einem gemeinſchaftlich eingenom⸗ 
menen Imbiß den Czar durch einige Stunden auf deſſen Heimfahrt begleiten. 

Die conſtituirende Verſammlung der „Reichspartei“ in Innsbruck, 
welche am Sonntag hätte ſtattfinden ſollen, wurde aus bisher unbe⸗ 
kannten Gründen vertagt und ſtatt derſelben unter Böllerknallen und dem 
Abſingen frommer Lieder eine Feier zur Erinnerung an die vor dreißig 
Jahren erfolgte Thronbeſteigung des Papſtes begangen. 


Zur Charakterifirung der Elemente, mit welchen die italieniſche Regie, 
rung bei der Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit im Lande zu 
kämpfen hat, darf ein Ausruf der „Italie“ dienen, welche am Schluſſe einer 
längeren Polemik gegen den zu Mailand erſcheinenden „Oſſervatore catto⸗ 
lico“, „den Pere Duchesne der Sakriſtei“ erklärt: 

„Conſtatiren wir 0 Schluß, daß die clerikale Preſſe die Authenticität 
der päpſtlichen Bulle; „componenda“ anerkannt hat, welche die 
Beichtväter ermächtigt, Mörder und Diebe zu abſolviren, 
falls dieſelben einen Theil ihrer Beute der Kirche überlaſſen. 
Jeder Commentar wäre überflüſſig!“ 

Man ſchreibt verſchiedenen Blättern aus dem Vatican: „Durch die Ge⸗ 
wandtheit des Herrn Kapniſt haben die Beziehungen der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung, die er vertritt, mit dem Vatican eine ſehr freundliche Form an⸗ 
genommen. Dieſer junge Diplomat genießt im Vatican und beſonders bei 
Pius IX. und dem Cardinal Antonelli ein unzweifelhaftes Entgegenkommen. 
Aber trotzdem iſt nicht zu hoffen, daß der Heilige Stuhl die Reformen und 
andere Maßregeln ſanctioniren werde, welche die kaiſerliche Regierung in den 
katholiſchen Provinzen der Ruthenen und Polen vorgenommen hat. Die 
Rückſicht, die man gegenüber Herrn v. Kapniſt beobachtet, kann den Heiligen 
Vater und feinen Staatsſecretair hoͤchſtens dazu veranlaſſen, ihre Vorſtellun⸗ 
gen nur in diplomatiſchen Documenten und nicht in Encycliken oder päpſt⸗ 
lichen Alloentionen niederzulegen. Hierauf reducirt ſich, nach unſeren Infor⸗ 
mationen, die Annäherung zwiſchen dem Vatican und der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung, welche einige deutſche Zeitungen als bevorſtehend verkündeten.“ 

Die augenblickliche politiſche Situation in Frankreich ſchildert ein Pariſer 


kleine Hand ab und wie im Traume, rr y / . den Blick von den lockenden 
Augen zu wenden, ſchritt ich mitten durch die Tanzenden. Was 
kümmerte es mich, daß ſich hinter mir einer angſtvollen Mädchenbruſt 
ein leiſer Weheruf entrang — daß die Tante dumpf — heiſer ſagte: 
„Ich wußte es ja vorher — es konnte nicht anders kommen, als da⸗ 
mals — damals — iſt fie doch Dieſelbe geblieben, nur womoͤglich noch 
ſchoͤner und verführeriſcher — dieſer Vampir ...“ Was ging's mich 
an, daß die tanzenden Paare plötzlich bei Seite traten und daß Aller 
Augen auf ihr und auf mir ruhten, wie ich vor ihr ſtand und mich 
vor ihr neigte, ohne auch nur einen Blick von ihren triumphirenden 
Augen zu laſſen. Um ihre blutrothen Lippen zuckte ein helles, 
böſes Lachen und die weißen Zähne blitzten, als wollten ſie ſogleich 
ihre Beute verihlingen . Sie reichte mir ihre Hand — ich fühlie 
ſie durch den knappen weißen Handſchuh bein, und wild pulfiren . 
da konnte ich nicht anders: ich mußte fie wild umfafien . und wie 
im tollen, wahnſinnigen Taumel flog ich mit ihr durch den Saal. 
Ich hörte nicht mehr die Muſik — ich ſah Niemand, ich dachte an 
Niemand mehr — Alles um mich her war vergeſſen — ſogar 
Marga. Ich hielt Frau Venus ja im Arm — ich ſpürte ihren 
beißen, verzehrenden Athem .. ich fühlte den feſten Druck ihrer 
Hand gegen die meine und ihre andere Hand preßte meinen Arm . 
Enger und enger zog fie mich im Tanze an ſich ... mir war, al 
müßte mir der Athem vergehen ... und dann horte ich ſie durch die 
weißen, lachenden Zähne ziſcheln wie eine Schlange: „Ja, Du mußteſt 
kommen — Du konnteſt nicht anders .. . vielleicht iſt Dir dies Wort 
einmal ein Troſt .. . und jetzt biſt Du mein — unentrelßbar — 
auf ewig mein, Du füßer Junge — ſchön wie ein Halbgott. 

Wie lange wir getanzt haben, weiß ich nicht. Endlich fanden 10 
ſtill und fie lachte fo hell und leis in mein Ohr: „Nun biſt Du frei 
— für heute — geh' zu dem armen hübſchen Kinde, das kein Auge 
von uns läßt und das faſt laut weinen möchte wie eine 1 
ſchülerin, die ohne Abendbrod zu Bett ge muß — oder der der 
erſte Fähnrich untreu geworden Du ſiehſt, ich bin Mg eifer- 
he. „Aber wir ſehen und wieder — heute noch — vergiß 
es nicht 

Sie glitt aus der Thür. Ich wollte ihr folgen. Da fühlte ich 
eine Hand auf meinem Arm — es war der alte Papa. Er ſah mir 
tief in's Auge — dann ſchüttelte er den Kopf, als wollte er ſich ſelber 
ſagen: Unſinn — es kann ja nicht ſein! Laut ſagte er nur: „Wir 
wollen zum Abendbrod nach Hauſe gehen — hier iſt in dem Trubel 
doch nichts Geſcheidtes zu haben!“ Aber ſeine S 
anders als ſonſt. 


Stimme klang ganz 


* 

An jenem Abende war es ſo beängſügend fill auf dem Plätzchen 
vor unſerer Thür, wo wir wie ſonſt Alle um den Tiſch mit der hellen 
Kugellampe beim Abendbrod ſaßen. Max hatte wohl verſucht, ein 
Geſpräch über die ſchöne Gräfin anzuſpinnen, aber in faſt heftiger, 
herber Weiſe hatte die Tante ihn gebeten, nie wieder in ihrer Gegen: 
wart von jenem — Weibe zu ſprechen 50 kenne jene Augen 
— jene Lippen .. . ja, fie iſt ein Vampir. Es liegt mir alp⸗ 


Cord. — rl war duch] tages fein, die beregtigt Eeibfftändigteit: der een Städte gegenüber 


Sorrefpondent 5 „A. A. 903“ ſehr richtig in folgender Weise: Was Buffe 
und Genoſſen, wenn Dufaure und Leon Say nicht Oberwaſſer gewinnen, aus 
der Verfaſſung zu machen gedenken, nämlich der Jeſuitismus, welchen fie 
hineintragen wollen, wird ziemlich allgemein nicht nur als eine Verhöhnung 
der Landesmehrheit, der Republik und der Demokratie, ſondern auch als eine 
nationale Niederlage, als ein Fortſchritt im Verfall betrachtet. Was 1851 
der Staatsſtreich, iſt gegenwärtig, wenn Verſailles noch eine geraume Zeit 
fortbeſteht, der Jeſuitismus für die Verfaſſung, welche er weniger in ihrer 
Form bedroht als in ihrem Charakter fälſcht. Der Lyoner Präfect, Herr 
Ducros, erſtreckt feine policiſtiſchen und terroriftiihen Wahloperationen jetzt 
auch auf Marſeille und Paris. Bekanntlich beſtanden während jeder Ergän- 
zungswahl leitende Wählerausſchüſſe. Die Mitglieder dieſer Ausſchüſſe bilden 
den republikaniſchen Generalſtab der beſtehenden allgemeinen Wahlbewegung. 
Jener Präfect läßt ihre Papiere wegnehmen und ihre Perſonen einſtecken. 
Die Polizei müßte allen Scharffinn und jegliche Erfindungsgabe verloren 
haben, wenn ſie nicht im Stande wäre, aus abgeriſſenen Briefſtücken eine 
Anklage wegen „geheimer Geſellſchaft“ zu componiren. Die Methode der 
Manipulirung des allgemeinen Stimmrechts, zu welcher der Premierminiſter 
Herrn Ducros ermächtigt, ſoll auf alle Departements angewandt werden. 
So hofft man den republikaniſchen Generalſtab der Wahlbewegung bei Seite 
zu ſchaffen, die Organiſation und die Disciplin der demokratiſchen Wähler⸗ 
maſſen zu vernichten; kurz, die Verfaſſungspartei zu entwaffnen, um der 
monarchiſch⸗clericalen Coalition freies Spiel zu gewähren. Jedermann erin⸗ 
nert ſich, daß die maſſenhaften Verhaftungen und Hausdurchſuchungen eben⸗ 
falls 1851 in derſelben Weiſe und unter demſelben Vorwand ſtattfanden, als 
es ſich darum handelte, die Verfaſſung mittelſt allgemeiner Neuwahlen zu 
verwirklichen. Diesmal wird jedoch die Geſellſchaft im Namen der Kirche und 
von den Jeſuiten gerettet. Dieſem Charakter der Unternehmung entſpricht 
die Haltung der Orleaniſten des rechten Centrums, une attitude de chantage. 
Sie hatten gute Gründe, nicht formell in die neue Coalition der Verfaſſungs⸗ 
reviſioniſten, unter Leitung de Broglie, Fourtou, Rouher, Depeyre, Chesne⸗ 
long, Dupanloup einzutreten. Denn fie wußten, daß die äußerſte Rechte der 
Coalition entſchloſſen iſt, Broglie, den Her zog d Audiffret⸗Pasquier und Herrn 
Bocher von der Senatorenliſte zu ſtreichen, welche der Zweck und der Preis 
der Coalition ſein ſoll. Um jedoch vom linken Centrum unverhältnißmäßige, 
übertriebene Vortheile zu erpreſſen, beſchloſſen ſie eine Neutralität, welche 
ihnen geſtattet, weder mit der Rechten, noch mit dem linken Centrum zu 
brechen, ſondern die höchſten Preiſe bei der Coalition zu erſchleichen oder von 
der Linken zu erpreſſen. Und doch hielt man es für unmöglich, die Verſailler 
Verſammlung in der Meinung der Wähler und Europa's noch tiefer herab⸗ 
zuſetzen, noch unter Broglie und Fourtou! 

Wenn auch der vielbeſprochene Artikel des „Golos“ über eine Allianz 
zwiſchen England und Rußland faſt nirgends Sympathien begegnete, ſo 
mehren ſich doch die Stimmen, welche die Nothwendigkeit betonen, England 
in ein näheres Verhältniß zum Dreikaiſer⸗Bündniß zu bringen. Es wird 
insbeſondere bervorgehoben, daß England und Rußland gemeinſame oder doch 
gleichlaufende Intereſſen in Centralaſien hätten, welche durch freundliches 
Uebereinkommen am beſten gewahrt würden. (Vergl. auch unſere heutige 
St. Petersburger Correſpondenz.) In ähnlichem Sinne ſpricht ſich auch 
der, „Nord“ aus. Das genannte Blatt ſchreibt: 

Die Ueberzeugung, daß dieſe beiden großen 175 in jenen N 
gleichartige und nicht auseinander gehende oder ſich widerſprechende 
tereſſen haben, gewinnt einen mehr und mehr 3 Ein 4 
unter den en dle Staatsmännern, und wir haben das Vertrauen, daß 
ſie n rgane in dem engliſchen Unterhauſe Pen: wird, wenn 
demnächſt die ien des Herrn Cochrane über die elegenheiten 
Centralaſiens auf die Tagesordnung gelangt. Dieſe Frage eh 125 einiger 
Zeit Gegenſtand von zahlloſen Belgachtungen in einer gewiſſen Anzahl 
von Journalen — — 5 . Combinationen hervorgebracht, die durch 
einen — Senent chwierigtdeiten des aſiatiſchen Problems 
entſcheiden ſollten, Ge ed — England und Rußland ungeheure 
Ländermaſſen theilte, welche weder das eine noch das andere beſitzt, welche 
zu ehe en fie e en durchaus keine Luſt haben, und welche ſie auf 
alle Fälle erſt nach langen Jahren und um den Preis unendlicher 

Opfer erwerben könnten; eine übertriebene Auslegung eines Artikels 
eines wichtigen ruſſiſchen Blattes hat der engliſchen Preſſe das unſchuldige 
Vergnügen geſtattet, im Namen Englands ſtolz ne il a —T—. . ³WWAAſß . EIER zurückzuweiſen, 


ſchwer und dumpf auf der Bruſt. O, wären wir erſt fort von hier 
ehe das Unglück da iſt — jenes . unauslöſchliche Unglück, 
wie es nur Eines a Erden giebt N dies Unglück kommt 
ſtets über Racht 

„Auguſte — Schweſler! ſagte der alte ur mahnend, aber mehr 
traurig, als ſtreng. Dann griff er zu ſeiner Abendzeitung, doch man 
ſah wohl, feine Gedanken waren nicht dabei. 

„Vergieb, Fritz,“ bat ſie leiſe — „ich vergaß die Kinder — — 
und doch könnten ſie wohl etwas lernen aus den alten, troſtloſen, böſen 
Geſchichten, wenn ſich dergleichen erlernen ließe!“ 

Marga ſah mich mit den großen, bangen Augen immer und immer 
wieder ſo traurig fragend an. Zum erſten Mal konnte ich dieſen Blick 
nicht aushalten — und doch hatte ich noch keine Schuld gegen ſie auf 
dem Herzen. Aber mir war fo angſtvoll und dumpf in der Bruſt, 
wie — vor einem entſetzlichen Unglück. Stumm ſaßen wir neben ein- 
ander und ſahen auf das weite, dunkle Meer hinaus, das leiſe zu 
uns heraufgrollte. 

Mar mochte dieſe Stille nicht behagen. 
und kam nicht wieder. 


„Und plotzlich tauchten vor meinen gedankenloſen, traumſchweren 
Blicken aus den Wellen zwei ſchwarze, brennende, durſtige Augen auf 
und fie wurden immer größer und größer, und dann waren fie fo 
groß wie das ganze weite Meer und brannten immer durſtiger — 
verzehrender .. . und jetzt fogen fie mich zu ſich hinab .. . und ich 
fühlte, wie ich tiefer und tiefer fant — in eine gähnende, bodenlose, 
nachtſchwarze Tiefer. Ein eiſiges Fröſteln überlief mich — — 
und ich erwachte und ſah zwei angſtvolle, fragende Kinderaugen auf 
mir ruhen und eine kleine, warmpulſige Hand drückte heftig die meine, 
und eine leiſe, zitternde Stimme ſagte: „Werner, was iſt Dir? Du 
biſt krank. Deine Hand iſt eiskalt und Du zitterſt ja am ganzen Leibe. 
Laß uns hineingehen. Ich werde Dir auf der Berzeliuslampe eine 
heiße Taſſe Thee machen!“ 

Und wir gingen in's Zimmer. Marga bereitete mir in rührender 
Sorglichkeit einen erwärmenden Trank und der Vater erinnerte an die 
Rumflaſche — erſt die gebe das wahre Feuer. Die Tante holte 
Marga's großen grauen Plald: damit ich mich beim Nachhauſegehen 
nach dem heißen Thee nicht erkälte ... Marga wickelte mich in das 
Tuch und ſteckte es mit einer Nadel zu, die ſie aus ihrem Kleide dicht 
über dem Herzen gezogen und einen Augenblick zwiſchen den kleinen, 
blizenden Zähnen gehalten hatte. Und ich ließ geduldig, — wie ein 
ſieberkrankes, theulnahmloſes Kind, Alles mit mir geſchehen. 


Erſt draußen — in der feuchten, friſch gehenden Nachtluſt 9 
ich auf und ich ſog ſie in vollen Zügen ein. Aber ich ging nicht auf 
meine Kammer. Konnte ich denn ſchlafen — mit dem unheimlichen, 
unklaren Gähren im Herzen und im Kopfe? Ich wußte, daß ich die 
ganze Nacht kein Auge zuthun würde in der heißen, dumpfen Kammer. 
Am Ende hatte ich doch wohl ein Fieber. Die kühlende Nachtluſt 
würde mir gut thun. Ich ging an dem hohen Ufer entlang — und 


Er ging ſtill bei Seite 


ehe ich es ſelber wußte, wie ich dorthin gekommen, fland ich vor der 
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Su, nur um ſo ungen, on im bee dee 
Nee beider er Laaber zu 2 Beim. we u. gleichzeitg das Intereſſe 
Nate ilifation und des Foriſchritts iſt. Ein hervorragender Theil der 
Ausgabe iſt 1h vor e ese d Jahren geleiſtet, damals, als man ſich 
— was ein großer Theil der Preſſe vollſtändig bergefien zu haben ſcheint 
— nicht über die Territorien 15 0 welche jede cht erobern könnte, 
wovon, um es noch einmal zu jagen, keine Rede iſt, ſondern über die 
Ausdehnung des Actionskreiſes und der Verantworllichkeit einer jeden 
derſelben zur Aufrechthaltung der Ruhe in jenen Gegenden. Es bandelt 
ſich nur darum, dieſes Uebereinkommen zu entwickeln und es loyal aus⸗ 
zuführen, was ſicherlich nicht unmöglich iſt. Das Erwachen des muſel⸗ 
männiſchen Fanatismus, welches ſich in Centralaſien vorzubereiten ſcheint, 
und zwar, wie man unterſtellt, auf die Initiative des Emirs von Kaſch⸗ 
gar, welcher darin ein Stärkeelement in ſeinem Confliet mit China zu 
finden hofft, und welcher ſich zu dieſem Zwecke ausdrücklich unter die Sou⸗ 
veränetät des Sultans von Konſtantinopel geſtellt hat, an den er kürzlich 
eine außerordentliche 1 . ſchickte, — dieſes Erwachen des Fana⸗ 
tismus, welches ſich bis nach Indien ausbreiten und dort für die 2 88 
Herrſchaft bedenkliche Vera annehmen könnte, drückt in noch höhe⸗ 
rem Grade, wenn es möglich iſt, die Gemeinſamkeit der tereſſen der 
beiden chriſtlichen Mächte in Aſien aus und die Nothwendigkeit, ein Miß⸗ 
trauen, welches durch Nichts gerechtfertigt wird, durch ein aufrichtiges und 
dauerhaftes Einverſtändniß zu erſetzen.“ 

Die türkiſche Regierung erörtert gegenwärtig ſehr lebhaft das Project 
der Beſteuerung der Fremden und die Zuziehung ihrer chriſtlichen Unter⸗ 
thanen zum Militärdienſt. Beide Projecte ſind von der weitgehendſten Be⸗ 
deutung. Die Chriſten des osmaniſchen Reiches leiſteten bisher keinen Mi⸗ 
litärdienſt. Das hat ſeinen berechtigten Grund lediglich darin, daß der 
Türke fürchtet, es würden im Falle eines Krieges die chriſtlichen Regimenter 
ſofort zum Feinde übergehen. Man legt ihnen aber dafür eine Kriegsſteuer 
auf, die außerordentlich drückend iſt. Mit Rückſicht darauf würden die meiſten 
Chriſten viel lieber den Militärdienſt leiſten. Ob aber die türkiſche Regie⸗ 
rung ſelbſt den Muth zu der Neuerung finden wird, iſt die weit wichtigere 


Frage, welche man kaum bejahend beantworten möchte. 


Deutſchland. 

= Berlin, 22. Juni. [Bundes rath. — Juſtizminiſterium.] 
Der Bundesralh hielt heute Nachmittag 1 Uhr unter Vorſitz des Prä- 
ſidenten Delbrück eine Plenarſitzung. Dieſelbe wurde ziemlich über⸗ 
raſchend angeſetzt, theils um noch einige Zoll⸗ und Steuerangelegen⸗ 
heiten zu erledigen, theils um für mehrere noch reſtirende Angelegen⸗ 
heiten, namentlich für die Ausführungsbeſtimmungen zum Natural⸗ 
leiſtungsgeſetz, w welche vorausſichtlich längere Debatten hervorrufen werden, 
Raum zu gewinnen. In der heutigen Sitzung wurden die Vorlagen, be: 
treffend die Abänderung des Waaren⸗Verzeichniſſes in Bezug auf 
friſches, geſalztes und gewürztes Fleiſch in Büchſen; die Zoll⸗Rückver⸗ 
gütung für wiederausgeführte Tabaksfabrikate; die Tara⸗Vergütung bei 
der Zollerhebung von Südfrüchten; die Begleitſchein-Empfangsregiſſer; 
endlich die eichamtliche Behandlung unrichtiger Maße, Gewichte und 
Waagen, theils dem Zollausſchuß überwleſen, theils ſofort erledigt. 
Es folgte eine Mittheilung, betreffend zu erlaſſende Bekanntmachungen 
über die Einziehung des Papiergeldes in Heſſen, Sachſen⸗Meiningen, 
Reuß j. L. und Schaumburg ⸗Lippe. Sodann folgte die Beſchluß⸗ 
faſſung über den Antrag, betreffend die Bewilligung von Penſionen 
an zwei Poſtbeamte. Hierbei wurden die früher bereits erwähnten 
Anträge des Juſftizausſchuſſes, betreffend die Ausführungs⸗Verordnung 
zum Geſetze über die Beurkundung des Perſonenſtandes, angenommen. 
Derſelbe Ausſchuß berichtete über die Anträge Lübecks, Bremens und 
Hamburgs wegen der von der Reichstags⸗Juſtiz⸗ Commifſton beſchloſſenen 
Ausſchließung der Handelsgerichte aus der deutſchen Gerichtsverfaſſung. 
Der Ausſchuß beantragte: Der Bundesrath möge zu der Frage in 
dem Sinne Stellung nehmen, daß die Handelsgerichte erhalten blieben. 
Es fehlte nicht an Stimmen, welche dem Beſchluß der Reichstags⸗ 
Juſtiz⸗Commiſſion zur Seite ſtanden, jedoch wurden gegen denſelben, 
namentlich politiſche Momente geltend gemacht, welche ſeine Annahme 
zur Folge hatten. Es ſei daran errinnert, daß ſowohl der Reichs⸗ 


weißen Villa, in der ſie jetzt wohl ſchon ſchlummerten — die ſchwar⸗ 
zen, verſchlingenden Augen 

Wie lange ich da sone und auf die dunkeln Fenſter geftarrt 
habe, weiß ich nicht. Plötzlich öffnete ſich die Glasthür nach der kleinen, 
blumengeſchmückten Veranda und ſie trat heraus, noch gekleidet wie auf 
dem Balle, nur um den Kopf hatte ſie loſe einen ſchwarzen Schleier 
geknüpft und drunter hervor rieſelten aufgelöſt die langen ſchwarzen 
Haare um ſie nieder und ſie ſchritt geräuſchlos wie ein Schatten auf 
mich zu .. Die abnehmende Mondſichel leuchtete ihr in's Geſicht, 
und das ſah jetzt noch bleicher — geſpenſtiſcher aus, als im Sonnen⸗ 
licht, und die Augen loderten größer — brennender — durſtiger 
Ein triumphirendes Lächeln blitzte um die leiſe geöffneten, rothen Lwpen 
und um die weißen Zähne, und der betäubend ſüße Duft von Heliotrop 
umhüllte mich dichter und dichter Nur einmal zuckte mir ein 
ſchmetzender Gedanke durch den Kopf: Wenn Du doch fliehen könn⸗ 
teſt! ... Aber ich wußte in demſelben Augenblick auch ſchon, daß 
ich nicht fliehen konnte — und hatte ich mir Leben und Glück und 
ewige Seligkeit erlaufen ſollen Ich blieb wie angewurzelt ſtehen 
und ich fühlte nur, wie mir die Augen größer und größer wuchſen 
und ei mir das Blut immer heißer in die Schläfen ſtieg, je näher 
fie k . Und dann ftand fie dicht vor mir und ich ſpürte ihren 

ix N" Albem in meinem Geſicht, und ihre Augen brannten ſich lodernd 
in die meinen hinein, und ihre zuckenden Hände lagen auf meinen 
Achſeln, und ich hörte eine weiche, fremdtönige, hellklingende N 
„Ich habe auf Dich je Ich wußte, daß Du kommen wirbeft 
I Heut oder morgen ... Sind fie Alle doch gekommen, wenn meine 
Augen fie riefen. Und die haben noch Keinen heftiger — leiden⸗ 
ſchaftlicher gerufen, als Dich, mein ſchöͤner Halbgott — — habe ich 
doch noch Keinen fo wild, ſo durſtig geliebt, wie Dich! War Mi 
Einer von ihnen Allen nur halb fo ſchön — ſo morgenfriſch — fo 
jugendblühend, wie Du? Viele, viele Jahre hat Dich mein heißes, 
dürſtendes Herz ſchon in der Welt geſucht — in glänzenden Sälen — 
in üppigen Bädern ... und oft — ja, ich bin ehrlich in meinen 
Bekenntniſſen — furchtbar oft glaubte ich Dich ſchon gefunden zu 
haben ... Aber es war immer nur eine hübſche blanke Puppe, mit 
der ich ein Weilchen ganz amüſant ſpielen konnte ... und die dann 
auch nicht in Stücke ging, wenn ich ſie müde — gelangweilt — oft 
voll Ekel fortwarf ... Solch' ein Gfel mußte kommen, um mich aus 
der vornehmen, rauſchenden Welt in dieſen armen, vergeſſenen Erden ⸗ 
eee zu treiben: damit ich Dich endlich — endlich finden konnte, Du 

nggeſuchter. .. Oder giebt's wirklich ein Ahnen der Liebe — einen 

unmiperfteblichen Zug des Herzens, wie die Poeten ſagen? Doch jetzt 
biſt Du mein — mit Leib und Seele mein — auf ewig mein — 
unwiderruflich mein ...“ und aus den zitternden Haaren ringelten 
ſich zwei weiße, blitzende Armer god, und ſchlangen ſich wild um mei: 
nen Nacken, und ihre heißen Lippen brannten auf den meinen und 
tranken durſtige Küſſe, und katzen loderndes — verzehrendes — tödt- 
uche Feuer in mich hinein 

Ich ſtand noch immer wie im Traume da — willen! 


enlos — 7 
106 aan Aber daß wußte ich: daß ich ihr wirklich a regungs 


ngeböre — mit 


Dann folgte noch Bericht über die 


Fehlergrenze und mündliche Berichte über eine Petition, betreffend die 
Erhaltung der Handelsgerichte; über eine Beſchwerde wegen Rechts⸗ 
verweiſung im Großherzogthum Heſſen, über den Reichstagsbeſchluß, d 
betreffend die geſetzliche Regelung der Strafvollſtreckung und endlich 
über das Recursgeſuch eines Poſtbeamten, wegen ſeiner Verſetzung in 
den Ruheſtand. — Die letzte Bundesrathsſizung mochte am Donnerstag 
ſtattfinden. — Im preuß. Juſtizminiſterium iſt man mit den Aus: 
führungsbeſtimmungen zum Hinterlegungsgeſetz beſchäftigt. Es handelt 
ſich dabei um die Rückzahlung der Depoſiten, eine Frage, welche 
innerhalb zweier Jahre erledigt werden muß. 


Berlin, 22. Juni. [Schulze⸗Delitzſch.] Schulze⸗Delitzſch 
iſt von ſeinen alljährlichen Rundreiſen, die er als Anwalt der deut⸗ 
ſchen Genoſſenſchaften zu den Verſammlungen der Probinzial: oder 
Unterverbände zu machen hat, nach Potsdam zurückgekehrt und wird 
nun — obſchon er die Strapaze großer Reiſen ler tagte mit den 
Genoſſenſchaft in Breslau, Königsberg in Pr., Liſſa im Poſenſchen, 
Rügenwalde in Pommern, Sommerfeld in Lauſitz, Delitzſch, Gera, 
Coburg, Wiesbaden, Saarbrücken, Ansbach u. ſ. w.) und anſtrengen⸗ 
der Verſammlungen außerordentlich gut beſtanden hat — ärztlichen 
Anordnungen zufolge, eine Badekur vornehmen, um zu dem, Ende 
Auguſt in München ſtattfindenden allgemeinen Vereinstage, mit dem 
eine Jubelfeier des Genoſſenſchaftsweſens verbunden werden wird, um 
ſo friſcher und kräftiger zu ſein. Daß er dem faſt unmittelbar an 
den Genoſſenſchaftstag anſchließenden Volkswirthſchaftlichen Congreß 
(1. bis 4. Sept.) zu München beiwohnen werde, iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, da er fi) ſeit Jahren, vermuthlich wegen ſachlicher Differenzen 
bei wichtigen in das politiſche Gebiet ſtreifenden Beſchlüſſen, von dem 
Congreß ferngehalten und nur eine Wahl in die ſtändige Deputation 
ſtets wieder angenommenjbat, letzteres ohne Zweifel, um dadurch Farbe 
zu bekennen als alter re gegenüber den Sozialpolitikern, 
deren Ausſchuß er beizutreten entſchieden ſich weigerte. Seine Bade⸗ 
kur hindert ihn auch, der am 9. Juli zu Göttingen ſtattfindenden Ge⸗ 
neralverſammlung der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung beizu⸗ 
wohnen, deren Präſident er iſt. Da der verdienſtvolle Generalſecretär der 
Geſellſchaft Dr. Leibing ſchwer erkrankt iſt, ſo werden der Jahresver⸗ 
ſammlung von Vorſtandsmitgliedern nur die Reichstagsabgeordneten 
Miquel und Franz Duncker beiwohnen. — Eine ſoeben erſchienene 
kleine Schrift (4 Bogen) von Schulze⸗Delitzſch behandelt „die Raiffei⸗ 
ſenſchen Darlehnskaſſen in der Rheinprovinz und die Grunderedit⸗ 
frage für den ländlichen Kleinbeſitz“ und iſt überall da von 
ſehr praktiſcher Bedeutung, wo durch unklare volkswirthſchaftliche und 
genoſſenſchaftliche Anſchauungen, vorgetragen in landwirthſchaftlichen 
Vereinen oder von landwirihſchaſtlichen Wanderlehrern oder in Flug⸗ 
ſchriften aus dieſen Kreiſen, Neigung dazu vorhanden oder bereits 
damit begonnen iſt, für die kleinen Landwirthe Creditinſtitute zu 
ſchaffen, die wie jene Raiffeiſenſchen Vereine, durch Vermiſchung von 
Perſonaleredit mit dem Grundcredit und durch Nichtbeachtung der ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Grundſätze und Erfahrungen, oft auch durch Ver⸗ 
letzung von Vorſchriften des Genoſſenſchaftsgeſetzes, die Theilnehmer 
auf das äußerſte gefährden. Die Raiffeiſenſchen Vereine find durch 
Empfehlungen von Behörden und volkswirthſchaftlichen Profeſſoren 
(Naſſe und Held in Bonn) groß gezogen; die Folgen der verkehrten 
Baſis zeigen ſich in erſchrecklicher Weiſe von Jahr zu Jahr mehr, wie 
dies jetzt auch ſtatiſtiſch klar dargethan iſt in Schriften der Regierungs⸗ 
räthe F. Noll in Coblenz und Beck in Trier. Bei Gelegenheit eines 
Conſumvereins⸗Verbandstages in Saarbrücken haben daſelbſt vor 8 
Tagen im Anſchluß an einen Vortrag von Schulze Beſprechungen 
von Deputirten ſogen. Raiffeiſenſcher Vereine ſtattgehabt, die hoffentlich 


Leib und Seele — auf ewig — unwiderruflich .. . daß ich verloren 
ſei — hier — und dort 

Was ich ihr geantwortet habe, weiß ich nicht. Das weiß ja auch 
nie ein Traumbefangener — Fieberkranker nach dem Erwachen und 
Geneſen. 

Nur das weiß ich, daß Marga's Tuch mir unter den weißen 
Schlangenarmen wie Feuer brannte. Schaudernd riß ich es herab 
und ließ es im feuchten Graſe liegen. Das ſollte wenigſtens nicht von 
ihrer Berührung entweiht werden. 

Dann waren wir draußen im nächtlich rauſchenden, duftenden 
Walde. Glühwürmchen ſchwirrten durch die Luft und leuchteten aus 
dem feuchten Mooſe. Sie hielt mich noch immer mit dem einen Arme 
umſchlungen und die ſchwarzen Haare zitterten mir um die heißen 
Wangen, und die fündigen, tödtlichen Augen ſpannen fort und fort 
an dem hölliſchen Netz — das ich ſchon jetzt nicht mehr zerreißen 
konnte 

Schau'n Dich die großen egen an, 
So biſt Du wie angekettet. 
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— und ihr Lachen klang fo ſilberhell a fremdlönig: „Ich bin ein 
Studentenkind — darum liebe ich wohl die Studenten fo ſehnrt 
Meine Mutter war eine junge Schauſpielerin bei einer kleinen, arın- 
ſeligen Wandertruppe, und ich habe von ihr die ſchwarzen Augen und 
Haare und das heiße, dürſtende Herz Ihre ſchwarzen Augen 
verlockten einen jungen Studenten und ihre ſchwarzen Haare ketteten 
ihn feſt und immer ſeſter an ſich, und ihr heißes, duͤrſtendes Herz 
liebte zum erſten Mal blind — ohne Berechnung .. . denn der Stu⸗ 
dent war arm. Er war wie bezaubert und ließ feine Braut und feine 
Lebensausſichten und Hoffnungen zurück und ging in heimlicher Nacht 
mit der jungen Schauſpielerin davon, und wurde felber Schauſpieler 
und — furchtbar unglücklich ... bis fie feiner überdrüſſig ward und 
der Hunger ſie zu der Einſicht brachte, daß ſie zum erſten Mal von 
ihrem heißen Herzen zu einem dummen Streich verleitet ſei. Den 
ſuchte fie nun fo bald wie möglich wieder gut zu machen und er⸗ 
barmte ſich eines reichen Kunſillebhabers, und lachte den armen, ver⸗ 
lorenen Studenten — den 2 70 ihrer kleinen Tochter, in die weite, 
erbarmungsloſe Welt hinaus Mich verſteckte ſie in einer armen, 
verkommenen Theaterfamilie — der Mann war Zettelträger und 
Souffleur und die Frau putzte die Lampen und flickte die ſammervolle 
Garberobe der „Herren“ zum hundertſten Mal aus, und erſchien mit 
ihren ſieben Kindern und mir ſogar auf der Bühne, wenn im Text⸗ 
buche ſtand: Das Volk dringt an und Tebellirt . Dazu brauchten 
wir kein beſonderes Coſtüm und das Lärmen machte uns Kindern 
Spaß. Später wurde ich wohl mal ſauber gewaſchen und bunt auf⸗ 
gepußt, und durfte fo ein paar eingeprügelte Worte auf der Bühne 
ſprechen, und die Leute lachten und klatſchten und warfen mir Bon: 
bons zu, und ich hörte es gern, wenn fie ſagten: „Welch ein hübſches 
Kind!“ Und dann ſagten fie ſpäter, als ich ſchon im Luſiſpiel auf: 


3 Pe r 
eit wahr: ae 
genommen haben, ſich edachten Ant Juſtiz-ſchen Soſtems führen. An dieſen Beſpr 
Ausſchuſſes auszusprechen. Ebenſo wurden die Br ee be: 
treſſend die für die Ausſtellung in Philadelphia aufzuwendenden Koſten 
(mit 5,000,000 Matt) bewilligt. 
Vorlage, betreffend die bei der Eichung cylindriſcher Hohlmaße zuläffige 


Staaten geſtanden haben, als Kriegsjahr anzurechnen iſt, ſofern DE 


echungen nahm a 
tholiſcher Pfarrer Theil, deſſen klares und entſchiedenes Eintreten 
die richtigen Grundsätze Schulze bereits in jener vorher un It 
beförderten Schrift hervorhebt. Es iſt der Pfarrer Schoop, Vorſteh 
des Creditvereins zu Biſten, Kreis Saarlouis. 75 

[Der Allerböchſte Exlaß vom 11. Februar d. J.,] nach we alcher 8 
— eldzug des Jahres 1866 denjenigen in den Civil⸗ oder E 
2 fe eingetretenen Offizieren, Beamten und Mannſchaften, welche 
bel Truppen der in jenem Jahre im Kriege befindlich geweſenen deutſchen 


einem Gefecht Theil genommen oder behufs Ausf g von 
zu en Zwecken die Grenzen ihrer damaligen Deimatblänber ver⸗ 


laſſen haben, iſt nach einem Circularreſcript des Finanzminiſters und des 
Miniſters des Innern vom 17. v. Mis. ohne Weiteres auch für die Pen⸗ 
ſionirung preußiſcher 3 maßgebend. (Reichsanz. ) 
Danzig, 22. Juni. [Das Kreisgericht in Schwetz] hat 
den Danziger Weinhändler Fuchs und drei Pfarrer des Kreiſes wegen 
Verbreitung der bekannten Papſt⸗Adreſſe auf Grund des § 6 des 
Preßgeſetzes (Verbreitung von Druckſchriften ohne Angabe des Namens 
des Druckers oder Verlegers) verurtheilt. Fuchs wurde eine Geld 
ſtrafe von 50 Mark, eventuell zehn Tage Gefängniß, den Pfarrern 
eine ſolche von je 15 Mark, eventuell drei Tage Gefängniß zuerkannt. 
Das höhere Strafmaß gegen Fuchs wurde dadurch begründet, daß die Be. 
Verbreitung der Adreſſe durch ihn heimlich geſchah. 2 
Pleſchen, 22. Juni. (Kirchenpolitiſches.] Der Propſt 
Weiß aus Kuczkow hat ſich den Maigeſetzen unbedingt unterworfen 
und dem Herrn Operpräſidenten davon Anzeige gemacht; 15 Seife 
liche aus der Umgegend correfpondirem mit der Regierung. 
Frankfurt, 20. Juni. [Strafkammer.] Am 19. ſtand der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete für, Frankfurt, Hr. L. Sonnemann, vor der Strafkammer, 
um ſich über ein bei der porjährigen Wahlbewegung erſchienenes Flugblatt, 
27 ſind die fünf Milliarden geblieben“, in welchem die Staatsanwaltſchaft 
Vergehen gegen den § 131 des Strafgeſetzbuches, ſowie eine Beleidigung 
der Garniſons⸗Lazareth⸗Verwaltung erblickt, zu verantworten. Das Hu, 8 
blatt, welches bei ſeinem Erſcheinen von entſcheidender Wirkung war, zeigte, 2 
wobin die fünf Milliarden nicht gekommen ſind, und daß dieſelden er — Pax 
Segen gereicht, vielmehr im Militarismus aufgegangen ſeien. * 2 
Ausführungen des Hrn. Staatsanwalts Kunitz ſeien durch das blatt . 
eine ganze Reihe von Geſetzen San — gemacht worden, namentli 1% 
dies auch durch die unwahre Behauptung, daß die Staatsregierung n 
ſichtlich die an Reſerviſten und Landwehrmänner gegebenen Darlehen durch 
Pfändung beitreibe, ähnlich wie ſ. Z. der Preis — die beim Nothſtande in 
Ostpreußen vom Staate geliehenen Saatkartoffeln bei armen Wittwen. Das % 
Flugblatt werfe ferner ein Streiflicht auf die Dotationen, welche die Gene 
räle und Invaliden erhalten, und behaupte, daß der Staat zwiſchen Offi⸗ 
ziers⸗ und Soldaten⸗Ebre einen Unterſchied mache. Die Invaliden ſchicke er 
in's Lazareth und reiche ihnen daſelbſt ſo lange magere Koſt, bis ſie auf die 
Penſion verzichteten, oder, wenn das nicht geihebe, jo verweigere der Staat 
den Berechtigten die Penſion ꝛc. Lauter Thatſachen, welche die Anklage als 
erdichtet und entſtellt bezeichnet und wofür ſie ſtrenge Ahndung fordert. Das 5 
fragliche Flugblatt war, wie aus dem Zeugenverhoͤr und den Auslaſſungen 
des Beklagten erhellt, eigentlich nicht für Frankfurt beſtimmt und kam a 
eine bislang unaufgeklärte Weiſe hier in einem Theil feiner 20,000 
plaren betragenden Auflage in Circulation. Wer der Verfaf er iſt, 
nicht ermittelt. Der Beklagte erklärte, von dem Juhalt des Blattes u 
keine Kenntniß gehabt zu haben. Hi. Staatsanwalt Kuniz bielt an dem 
Gedanken feit, daß das Flugblatt von dem demokratiſchen Wahlvreein, wel⸗ 
cher für die Wiederwahl des Hrn. Sonnemann alle gr in Bewegung ges 
ſetzt, ausgegangen ſei. Die Koſten babe der Bellagte * ragen, da h 
noch in ſeinen Geſchaftsbüchern der Poſten offen ſtehe. urch in unw 
Angaben habe die organ getäuſcht werden ſollen; für ihn malte kein 
weifel darüber ob, Hr. Sonnemann Kenntniß von dem Inhalt des 
lugblattes gehabt — 25 zum Zwecke eines „unſauberen Wahlmanövers“ 
vorbereitet habe. Die Intenſität des ſtrafbaren Willens kennzeichne Fr N 
die ganze Haltung des Angeklagten ſowohl, wie durch die ſeiner Zeitun 
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Wenn er auch in letzterer Hinſicht durch durch das Strafgeſetz ni ft sc 
fen worden fei, jo habe die Strafe doch den Redacteur ereilt. ie Hart 
näckigkeit, mit welcher der Beſchuldigte Geſetze und Soeben 
verächtlich zu machen geſucht, mühe als 3 ins Gewicht fallen; 
er be 11 Monate Gefängniß. Herr Sonnemann Peine er müſſe 
ih als politiſcher Mann gegen den Vorwurf, welchen der Hr. Staats⸗An⸗ 
walt in ſeiner Anklageschrift 1 und beute öffentlich zu wiederdolen 
gewagt, er, Sonnemann, habe ſich an einem „unſauberen Wablmansver“ 
retheiligt, mit aller Entſchiedendeit aussprechen. Wo feine Ehre . ͤ ͤ ͤ ͤ ͤ KP:... · V ⁵ͤð . ß ͤ . Be Tine Cie ange 7 
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und das gefiel mir noch weit mehr. Eines Tages kam meine Mutter, 
die inzwiſchen alt und häßlich geworden war, zu mir und putzte mich und 
flüfterte mir ſüße Schmeichelworte zu, und führte mich Abends in eine 
luſtige Tanzgeſellſchaft, wo ſehr viele reiche, ſchöͤne Cavaliere waren 
und der ſchönſte und reichſte zog mich auf ſeinen Schooß und lüßte 
mich, und ich ließ es lächelnd geſchehen, denn meine Mutter hatte mir 
das vorhergeſagt und mir mit Schlägen gedroht, wenn ich weinen 
würde ... Am andern Tage gab der fchöne Cavalier meiner Mutter 
viel blankes Gold und verſprach ihr, wenn ſie ſich jemals wieder vor 
ihm blicken ließe, fie mit Hunden vom Hofe zu heßen Meine 
Mutter lachte über den ſpaßigen Herrn ſo herzlich, daß ihr die hellen 
Thränen über die Backen liefen. Der ſchöne Cavalier nahm mich mit 
nach Ungarn in ſein ſtolzes Grafenſchloß, und gab mir glänzende Klei⸗ a 
der und Pferde und Wagen und blitzende Diamanten Meine 
Mutter aber ließ nie etwas von ſich hören. Sie mußte den Spaß des 8 
Herrn Grafen doch wohl ſehr ernſthaft genommen haben. — Was 
aus Vater und Mutter geworden? — Ich weiß es nicht! — Wenn 
ich aber ſpäter unter dem Jubel der glänzendſten Geſellſchaften am 


Flügel ſang: 
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ie find gewandert hin und ber, 
Sie haben gehabt weder Gluck noch Stern, 
Sie ſind verdorben, geſtorben!“ 
— da mußte ich jedesmal an meinen Studentenvater und meine Co- 9 
pee meer denken. 2 
„Meine Augen aber wußten den reichen Grafen ſo zu umſpinnen, 
daß er mich zur Gräfin machte. 
„Zu ſeinem Unglück war aber einer von ſeinen lieben Freunden 
noch hübſcher und luſtiger und verliebter ... und mein armer Graf 4 
fo thöricht, feinen lieben Freund dafür auf Piſtolen zu fordern und ſich a 
von ihm todtzuſchließen zu laffen . Da war ich denn eine junge, 
ſchöne, reiche Wittwe, denn ein vollgüftiges Teſtament war längſt in 
meinen Händen. Aber das viele Gold und die ſchoͤnen Kleider und 
Diamanten konnten die Oede und dürſtende Leere in meinem Herzen 
nicht ausfüllen — und ich ging in die weite, luſtige Welt hinaus und 
ſuchte — Glück — Liebe ... Daß ich fie nicht gefunden, weißt Du 
— aber Du — Du biſt der erfüllte Traum meiner heißen, wilden, 
unbezwinglichen Sehnſucht ... und Du biſt mein — mein 
„Warum ich Dir dieſe alten, tollen Geſchichten erzähle? Das 
weiß ich ſelber nicht — vielleicht, damit Du ſiehſt: ich kann nicht an⸗ 
ders — — das böfe, fündige Blut der in Sünde Geborenen malt 
mich — unwiderſtehlich — unaufhaltſam. Ich habe mal’ gehört, 
andere Kinder lernten in der Schule ein Sprüchlein: Die Sünd 10 
der Väter ſollen heimgeſucht werden an den Kindern bis in's dritte 
und vierte Glied ... Ich bin nie in eine Schule gegangen — nie 
in eine Kirche gekommen Aber vielleicht iſt etwas Wahres ie? 
— und mein heißes, dürſtendes Herz iſt der Fluch der Erbſünde 


Wir traten aus dem Waldwege auf einen runden Raſenfleck, ven 
uralten Buchen umſäumt. Dort ſoll früher eine Götzenburg geſtanden 
haben. Der Platz beißt heute noch der Burgberg. Jetzt wird bier 


a 


trat, wohl auch und immer e „Welch ein ſchöͤnes Mädchen!“ — alle vierzehn Tage von einem der Prediger unter den Badegäſten Go 


nkreich erregt d Sto üntung bed des Dreikalſerbundes fo viel 
Miß vergnügen und b wie im Prager Czechenlager. Eben 
glaubten doch die Organe Riegers und des Cardinals Fürſten Schwar⸗ 
zenberg noch Wunderwas für einen Trumpf auszuſpielen, wenn ſie 
aus Anlaß des „Golos“-Artikels, der Deutſchland und Rußland ver: 
hetzen ſollte, pathetiſch erklärten: „Gegen Rußland marſchiren die 
Slaven Oeſterreichs nicht“. Und nun müſſen ſie ſich überzeugen, daß 
nicht nur ihre Dienſtbereitſchaft in dieſer Richtung zurückgewieſen wird, 
ſondern daß auch die Freundſchaft Oeſterreichs mit Deutſchland ganz 
die alte geblieben iſt. Ein Bruch mit Deutſchland hätte den Funda⸗ 
mentalartiklern wieder Luft ſchaffen müſſen. Ein Bruch mit Rußland 
wäre aber auch nicht zu verachten geweſen: dann hätte die 
Declaranten⸗Oppoſition bei uns zu Haufe wenigſtens jene mora⸗ 
liſche Unterſtützung, wie damals, als unter Rechberg und Beuſt Palacky 
mit einem hohen ruſſiſchen Orden decorirt ward und die Deputirten 
der Czechen von Petersburg aus mit Geld verſehen wurden, um zu 
der ethnographiſch⸗ſlaviſchen Ausſtellung nach Moskau zu pilgern. Jetzt 
iſt von der Einen Eventualität fo wenig die Rede wie von der an: 
dern! — Die Nachrichten aus Brünn lauten dahin, daß die Situa⸗ 
tion ſeit geſtern unverändert geblieben: Es iſt indeſſen nur ſcheinbar 
der Fall, inſofern ja erſt morgen Mittag der Termin abläuft, den die 
Fabrikanten den Arbeitern für die Wiederaufnahme der Arbeiten ge⸗ 
ſtellt haben. In Wahrheit find alle Verhandlungen abgebrochen. Die 
Hirngeſpinnſte, daß die Strikenden mit engliſchem Gelde unter⸗ 
halten werden, erwieſen ſich als bloße Phantaſien, dagegen will die 
Polizei Spuren haben, daß die Anregung zu dem Coup von Graz 
ausgegangen ſei, von wo der oftgenannte focial:religiöfe Agitator Tau: 
ſchinszky Agenten nach Brünn entſendet haben ſoll. Von Ruheſtörun⸗ 
gen oder auch nur von dem Verſuche, die nicht ſtrikenden Arbeiter zu 
terroriſtren, iſt bisher nicht die Rede: doch find die Truppen confignirt 
und alle fremden Weber, die nicht nach Brünn zuſtändig ſind, wer⸗ 
den ſofort ausgewieſen. Das Schlimmſte für die Arbeiter iſt, daß 
vielen Fabrikanteu der Strike in dieſer Zeit, wo überdies faſt nur 
aus Gewohnheit fortgearbeitet wird, die Sperrung der Fabrik gar 
nicht ſo ungelegen kommt. Sie wollen die Zeit zur Renovirung und 
Reinigung der Gebäude benutzen. — Der ſerbiſche Nationalcongreß 
in Karlowitz ſchloß am Sonnabend mit einem Skandal ab. Ein 
Laien⸗Deputirter aus Kroatien, geweſener ſerbiſcher Comödiant, verlas 
einen Hirtenbrief des neuen Carlſtädter Biſchofs Zickovic, Bruder des 


ergie eines es auftret dem es noch nie eingefallen, durch 
n eit für ch m an ber u Wie bei dem Poe e wegen des Bier: 
walles, jo gebe er auch hier nur der Wahrheit die Ehre; er habe weder 
. Flugblatt 11 25 Inhalk nach gekannt, noch im 
* itung bewirkt, da es nur für Würktemberg, Baiern beſtimmt geweſen ſei. 
# en bene dee des Flugblattes ſei wahr; in ihm finde er keine Herab⸗ 
len g der Regierung, ihrer Organe oder der Geſetze, ſondern nur ein 
= Karte Urtheil über die Verwendung der 5 Milliarden; das Geld ſei ver⸗ 
wendet worden, ohne daß eine Vermehrung des Volkswobhlſtandes eingetreten 
1. Wenn man die Dotation, welche die Generale empfangen, mit Dem 
enigen, was die Invaliden erhalten, vergleiche, jo müſſe Einem das God 
be Man lebe jetzt in einer humaneren eit, wo ein ſolches Verfahren, 
egen 3 eingehalten werde, dem Staate nicht zur Ehre ge⸗ 
eich unte. Die Zeit, wo Friedrich II. geſagt: „Hunde, wollt Ihr ewig 
ben!” liege glücklicherweiſe weit hinter uns. Der Herr Staatsanwalt habe 
ihm ein * Wahlmannöver“ vorgeworfen, was er mit Entrüftung 
rückweiſen müfle; aber die Thatſache wolle er anführen, daß die Wahlzettel 
ſeines Gegencandidaten während der Wahlperiode von Seiten der Gemeinde: 
diener und Schutzmänner an verſchiedenen Orten vertheilt worden ſeien. 
1 Wenn er der Angri 0 gedenke, welchen er damals ausgeſetzt geweſen, ſo ſei 
5 es natürlich, daß ſich bei ihm eine gewiſſe Gereiztheit habe einſtellen müſſen, 
die ihn denn auch dazu geführt habe, die Einzelheiten des Flugblattes nicht 
& genau zu prüfen, wie es ſonſt geſchehen 2 — würde. Den Inhalt des 
Blattes habe er überhaupt erit jetzt erfahren. Treffe ihn ein Verſchulden, 
2 könne ihm höchſtens eine Fahrläſſigkeit zur Laſt gelegt werden. Gerade 
durch, daß die Staatsanwaltſchaft das Flugblatt verfolge, ſei man erſt 
al E ct auf daſſelbe aufmerkſam geworden und werde daſſelbe eben zu 100,000 
. emplaren in Newyork gedruckt und verbreitet. Man werfe feiner Partei 
vor, die Anhänger derſelben ſeien Reichsfeinde; er aber glaube, daß ein der⸗ 
artiges Handeln der Regierungs⸗Organe, das ſolches Aufſehen errege, viel 
eher als reichsfeindlich bezeichnet werden könne. Der Herr Reichs 5 
habe der officiöſen Preſſe einen Damm vorgeſchoben, der Herr Juſtizminiſter 
möge gegen Staatsanwälte, die derartige Proceſſe einfädelten, ein Gleiches 
thun und ſie nach Hinterpommern verſetzen. Herr Dr. Ebner führte aus, 
daß die Anſicht der Siaisonmaliiift, Maßnahmen der Regierung feien 
verächtlich gemacht worden, unhaltbar ſei; wenn man Herrn Sonnemann für 
irgend ein Reat verantwortlich machen wolle, ſo könne dies nur auf Grund 
des F. 35 des Preßgeſetzes geſchehen, was aber auch nicht zutreffend ſei. 
Er beantrage nach beiden duct ate. ng, eventuell wegen Ueber⸗ 
tretung des F. 35 eine geringe Geldbuße as Urtheil führte aus, daß 
ei 8 der Inhalt des Flugblattes im höchften 7 — ſtrafbar ſei; die 
1 erhandlung habe jedoch ve Gerichtshof nicht die Ueberzeugung 
Neschen können, daß der Angeklagte Kenntniß von dem Inhalte gehabt, 
wenn er auch ein Intereſſe an den Beſtrebungen der demekratiſchen Bartel 
habe; außerdem ſei zeugeneidlich dargethan, daß Herr Sonnemann weder dem 
damaligen Agitations⸗ noch dem Preß⸗Comite des demokratiſchen Vereins 
8 1 on 15 r Soweit die Klage auf die 88. 131 und 186 des Strafgeſetzes 
aſire, ſei Herr Sonnemann freizuſprecheu; dagegen treffe ihn der Vorwurf, 


nland deſſen Ver⸗ 


egen den $. 35 des Wrehgeiehes gefehlt au haben; meämegen er in eine | Sectlonscheſs für das Innere in Agram: worin Hochwünden feinen 
Pr von 50 Mark zu nehmen ſei. Nach Publication des Urtheils fügt 8 
der Vorſihende hinzu, der Gerichtshof babe gleichzeitig beſchloſſen, Lu eignen Clerus im Stile Abraham a Sancta Clara's wie x ſitten⸗ 


loſes Geſindel herabkanzelte, und verlangte darüber Auskunft vom 
Patriarchen. Die Majorität der Geiſtlichen ſchrie den Interpellanten 
nieder. 


Brünn, 21. Juni. [Der Arbeiter⸗Strike.] Heute Abends fand die 
angeſagte Verſammlung der hieſigen Schafwollen⸗Fabrikanten 55 Sämmt⸗ 
liche Fabrikanten, welche die erſte, dem Normal⸗Lohntarife en egengeſtellte 
Enunciation unterſchrieben batten, waren erſchienen, feſt ent en loſſen, ein⸗ 
müthig vorzugehen. Nur Offermann hatte ſich auch diesmal nicht eingefun⸗ 
Bi wohl nur deshalb, weil feine Fabrik blos noch wenige Handſtühle beſitzt, 
welche von alten, ſeit langen Jahren in dieſer Fabrik beſchäftigten Arbeitern 
bedient ſind. Vorerſt wurde in der Verſammlung feſtgeſtellt, daß bis auf 
einige Wenige alle Weber die Arbeit eingeſtellt haben. Auf die 
mechaniſchen Webſtühle, welche von weiblichen 1 bedient ſind, hatte der 
Strite im Großen und Ganzen keinen Einfluß. Nur da, wo die Arbeiterin⸗ 
nen an den Männern eine Stütze haben oder vielmehr von denſelben beein⸗ 
flußt werden, fehlten auch die Arbeiterinnen. Das von den 44 Fabrikanten 
eingeſetzte engere Comite, deſſen Obmann Fabrikant Otto von Bauer ift, 
egte der Verſammlung drei Anträge vor, welche auch einſtimmig angenom⸗ 
men wurden. Die Gemeinde⸗Polizei wird hiernach morgen von einer Depu⸗ 
tation aufgefordert werden, an die Arbeiter einen Aufruf ergehen vn laſſen; 
darin ſoll denjenigen Arbeitern, welche die Thätigkeit wieder aufzunehmen 
geneigt ſind, Schutz gegen die Terrorifirung durch muthwillige Aufwiegler, 
welche Andere von der Arbeit abhalten wollen, verſprochen werden. Zweitens 
wird das Princip feſtgeſtellt, daß unter keiner Bedingung die Fabrikanten 
mit dem Arbeiter-Comite ſich einzulaſſen haben, indem dieſes nie als pacti⸗ 


Angeklagten wegen ſeiner Auslaſſungen am Schluſſe ſeiner Vertheidigung 
gegen die e einen Verweis zu ertheilen. 
Mainz, 22. Juni. [Aufklärung eines Irrthums.] Die 
wie geſtern gemeldet, als franzöſiſche Ingenieure in den Feſtungs⸗ 
werken verhafteten Männer haben ſich, wie das „Fr.“ mittheilt, als 
Engländer und unverbädtig legitimirt und wurden von dem Poli⸗ 
set Sommifariat wieder entlaſſen. 
Defterreid. 
Wien, 22. Juni. [Zur Kaiſerbegegnung in Komotau. 
— Tagesbülletin aus Brünn. — Der Schluß des Karlo⸗ 
witzer Nationalcongreſſes.] Wie ich Ihnen bereits früher 
meldete, wird Erzherzog Albrecht nach feiner Rückkehr aus Trouville 
den großen Herbſtmanövern in Schleſien mit zahlreicher militäriſcher 
7 Suite beiwohnen. Die Einladung dazu hat er in Ems vom deutſchen 
Kaiſer erhalten. Die Begegnung zwiſchen Franz Joſeph I. und 
Alexander II. in Komotau findet in den letzten Tagen dieſes Monats 
ſtatt. Die beiden Kaiſer werden am Bahnhofe ein Frühſtück einneh⸗ 


men und dann zuſammen in den Waggon einſteigen, in dem unſer 
5 . Monarch den ruſſiſchen bis an die Oſtgrenze Oeſterreichs begleiten 

will. Eine weitere Zuſammenkunft zwiſchen Franz Joſeph I. und 
I Ihrem Kaljer 11 für Iich in Ausſicht Kuben, wenn der Letztere 
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Dann fühlte ich eine ſchwere eddienſt gehalten ... Am letzten Sonntage noch hatte ich bier ſo! Dann fühlte ich eine ſchwere Hand auf meiner Schulter, und eine Kein Wort wollte über meine Lippen und die Taffen klürrten unter auf meiner Schulter, und eine 


Stimme in dem platten Dialect der Dorfleute ſagte: „Nein, er iſt 
nicht todt — aber ein wunderlich Nachtlager hat ſich der junge Herr 
ausgeſucht. Doch, was gehen uns die Raupen der Stadtleute an, 
wenn ſie nur gut zahlen!“ 

Als ich aber den Fiſcheru, die an dem Hauſe vorbei nach ihren 
Booten zum Fiſchfang gingen, mein Geſicht zuwandte — da verſtumm⸗ 


glücklich und fo fromm, wie ſeit meiner Kindheit nicht mehr, neben 
dem Sonnenſtrahl meines Herzens geſeſſen und mit ihr aus einem 
Geſangbuche geſungen 
5 . Und jetzt — in dieſer Geſellſchaft ... neben dieſer Frau, die 
mir ſoeben mit lachendem Munde ihr Leben voll Sünde und Schande 
aufgedeckt hatte ... und ſich dabei noch ihrer Ehrlichkeit gegen mich 


mte ten fie und traten wie entſetzt zurück und ſchüttelten die Köpfe. Sie 
Ein eiſiges Grauen überlief mich. Große, blaue, fromme hielten mich ſicher für Einen, mit dem es „nicht richtig“ ſei. Und 
Kinderaugen ſahen mich fo bang traurig und flehend an . Fort!] wie Recht hatten ſie — wie furchtbar Recht! — Still ſchlich ich in 


meine Kammer, und als ich dort im Spiegel mein wüſtes, todtblaſſes, 
verſtörtes Geſicht ſah, da erkannte ich es ſelber nicht. Mar ſchlief fo 
friedlich feſt neben mir und ſein Athem ging ſo geſund und regel⸗ 
mäßig, als ich mich über ſein roſiges, traumlächelndes Geſicht beugte 

.. Da zerriß mir der jähe Gedanke das Herz: noch in voriger 
Nacht konnteſt Du auch fo friedlich ſchlummern und ſchuldlos im 
Traume lächeln .. . und das iſt nun auf immer vorbei — auf im⸗ 
mer .. durch Deine eigene Schuld! 


1 4 fort! von dieſer heiligen Stätte 
5 Ich bin müde — hier laß uns ausruhen, mein ſchöner, blöder 
I . ſchäfer!“ .. . und die weichen weißen Arme zogen mich zu ſich hin⸗ 
N ab auf die Raſenbank, und immer ſiedender entbrannte mein Blut an 
1 ihren Küſſen — immer enger ſpannen die ſchwarzen, töbtlichen Zau⸗ 

ö beraugen meine Willenskraft ein . Immer klagender — . 
— flehender erſtarben die frommen blauen Kinderaugen ... dann 
. waren fie in einem Thränenſchleier erblichen — zerfloſſen 

Der arme Tannhäuser war im Venusberg — auf ewig gefangen 

— auf ewig verloren Nein, ich finde keine Worle, Dir zu ı beſchreiben: mit welchem Ge⸗ 
Ich war die Beute eines Tigerweibes geworden — — und ich ſicht — mit welchen Gefühlen ich am Morgen unter fie trat, treten 
bin es noch — — unrettbar mußte, als fie mich ſchon zum dritten Mal zum Kaffee hatten Ay 
1 5 Meine unentwelhte Sünglingsblüthe hatte fie gereizt. Was laſſen. Mar war allein zum Baden gegangen, als ich ihm fagte, i 
t * kümmerte es fie, ob auch ein ganzes ſchönes Menſchenglück darüber zu ſei unwohl! 5 M 
Grunde ging? Lachend — ſpielend griff fie nach der Blüthe — fog| Wie ein Armerſünder ſchlich ich hinab —. durch den blanken 58 
bürſtend ihren Duft ein — pflückte koſend Blatt um Blatt.. . nm genſonnenſchein an den Kaffeetiſch. Sie erſchraken Alle über ee 
. wohl morgen ſchon das verblaßte Spielzeug in den Staub zu treten, Ausſehen — ich ſei krank, der Doctor jo geholtzwerden. 8 ralen 
woc ja ſchon fo viele zerpflücte Blumenblätter ruhen ... um morgen die hellen Thränen in die Augen — und ehe ich es un 37 der: 
 Aahend — ſpielend nach einem neuen bezauberten, lockenderen Men-] hindern konnte: ergriff fie meine müde, niederhängende Hand und 


die Reine, küßte meine 
ſchenbilde zu grelfen küßte fie... Sie meine Hand Sie, 
= Nein, BR Venus — dies wird — dies ſoll der letzte Tannhäu⸗] befudelte Hand! ... Iſt das nicht zum Tobllachen — ober doch zum 
fer fein. Hab' ich auch nicht die Kraft, dem Venusberge zu ent:] — Todtweinen?. 


O, wie dieſer Kuß mir noch immer auf der Seele brennt! 

Und wie herzlich gut fie Alle zu mir waren — fo fürſorglich — 
fo ſanft und zärtlich, wie zu einem kranken e. 

Daß ich nicht vor Scham geſtorben bin! Oder war es auch mit 
. fie, deren Na⸗ dem Bischen Scham für immer aus? 


rinnen — — ſo kann ic 950 doch noch zertrümmen und mit ſeinen 


Trümmern untergehen.. 
u * 


5 eödienſ. gehalten EN. Am legten Sonntage noch hatte ich hier ſo 
Und dann ſtand ich bal Morgengrauen unter junger Fenſter, w 
e ſüß — friedlich — ahnungslos ſchlummerte 
en nur zu nennen jetzt ſchon Entweihung war Mir war zu. Dann kam ein reich galonirter Diener aus Ber Tiſch zu und 
Ruth wie einem Ausgeſtoßenen — Verdammten “fo dumpf finfter trug auf feinem. Arm Marga's großen grauen Ob ich mich 
— ausſichtslos — glück und friedenverſchloſſen lag die ganze Welt noch tiefer entfärben konnte? Hätte ich doch in die Erde ſinken dür⸗ 
vor mir da. Und mein Herz war fo ſchwer und umnachtet und zer⸗ fen! Sie ſahen aber Alle fragend auf den Diener, und der machte 
. — und ich hätte laut aufſchreien mögen vor Herzweh und Ver⸗ in gewählten Worten eine Empfehlung von ſeiner gnädigen Frau 
fung und Verlorenheit .. . aber ich hatte kein lautes Schluchzen Gräfin und der Plaid ſei vor ihrer Thür gefunden und die Leute 
meiner ausgebrannten Bruſt. Ich brach in die Kniee und hätten bejagt, er gehöre in dies Haus. 
er 5 heißen, wüſten, wahnſinnigen Kopf auf die thaufeuchte Bank, „O, da biſt Du geſtern noch in der feuchten Nachtluft ſpazieren 
wo wir fo oft neben einander geſeſſen hatten — Hand in Hand — gegangen, Werner, und haft den Plaid verloren und Dich auf den 
wie glückliche Kinder — — Ich wollte beten .. aber ich hatte vertrauendes Kinderherz 
Hein Gebet — feinen Himmel — keinen Gott. 
Wie lange ich fo in Nichts — ja, in ein unendliches, leeres, grauen⸗ 
baftes Nichts verfunken dagelegen habe, weiß ich nicht. Nur einen 
g dn ee batte ich: möchte ich doch nie wieder zum Bewußt⸗ 


Tod erkältet!“ — und ein ganzes warmes, 
lag in Marga's Stimme. 

Die Tante warf einen ſchnellen, forſchenden Blick zu mir herüber 
und ſagte, dem Diener das Tuch abnehmend, wieder mit der herben, 
fremden Stimme: „Das riecht ja ganz nach Hellotrop — wie kommt 
das Tuch zu dieſem Geruch. Werner?’ 


. 
Er: 


en die 8 
wenn dieſe ohne Beränderumg des beſtehenden Lo 
aufgenommen wird, indem die Coalition der n nur gegen die 
Strikenden und nicht gegen, die zur Aufnahme der Arbeit bereiten Arbeiter 


gerichtet iſt. Hierbei muß bemerkt werden, daß die Fabrikanten ſelbſtredend 


jene wohl nebenſächlichen Begünftigungen einräumen, welche fie, wie beiſpiels⸗ 


weiſe für das Vorrichten, in der erſten Enunciation zugeſtanden haben. 

In der Verſammlung wurde abermals und mit allem Nachdrucke die 

Unannehmbarkeit des Normal-Lohntarifes betont. Die Mannigfaltigkeit 
der Modewaarenmuſter . 1 eine ſo undorhergeſehene Complication und 
Verſchiedenheit, beiſpielsweiſe in der Bindung, in der Garnböhe, in der 
Breite der eingeſtellten Fäden und dergleichen mit ſich, daß von einem auf 
firen und ie jede Fabrik gleichartigen Grundſätzen berubenden Tarife feine 
Rede fein könne. 
Was nun die Arbeiter betrifft, ſo iſt vorläufig nichts Näheres von ihren 
weiteren Abſichten bekannt. Unwillkommene Folgen werden nicht beſorgt. 
Diejenigen Arbeiter, welche nur zur Verbeſſerung ihrer Lage zur Arbeitsein⸗ 
ſtellung gegriffen haben, werden, ſei es hier, ſei es auf dem Lande oder 
anderwärts, paſſende Beſchäftigung ſuchen. Zu Störungen dürfte es kaum 
kommen, denn die fremden unverheiratheten Arbeiter, welche bis Donnerstag 
in ihre Fabrik nicht zurückgekehrt ſind, werden, dafür iſt vorgeſorgt, in ihre 
Heimatb abge hoben werden. Im Laufe des heutigen Tages wurde eine 
große Anzahl von Arbeitern von der Polizei vernommen. Man iſt ſo zur 
Ueberzeugung gelangt, daß all die Gerüchte von Geldſendungen und 
Geldunterſtützungen, * es von engliſcher, ſei es von anderer Seite, 
nichts als Hirngeſpinnſte find. Man hatte einen Menſchen in einer 
Wechſelſtube 1 Fit nd Sterling wechſeln geſehen und ſchloß vn mit vielem 
Scharfſinne, daß dies engliſches Geld ſei. r. Pr.) 


S 

Nom, 17. Juni. [Der Papſt.] Seit in Rom täglich die Hitze 
im Zunehmen befindlich iſt, ſteht es mit dem Befinden des Heiligen 
Vaters durchaus nicht am beſten. Schon am vergangenen Sonntag, 
während er die heilige Meſſe in ſeiner Privatcapelle las, ſah man die 
Mühe, die es ihm verurſachte, dieſelbe zu vollenden. Der Empfang 
der Gratulation des diplomatiſchen Corps zu dam Eintritt in das 30. 
Jahr feines Pontificats verurſachte ihm, da jeder Vorſtand einzeln feine 
Glückwünsche darbringt, und hierauf das Perſonal der Botſchaft oder 
Geſandtſchaft eingeführt wird, keine geringe Ermüdung. Am geſtrigen 
Tage, wo er, die Gratulation des Cardinal⸗Collegiums entgegen⸗ 
nehmend, auf die Anrede des Cardinal decans antwortete, ſah man 
ſehr deutlich, welche Anſtrengung es ihm koſtete, um die Antwort zu 
ertheilen. Auch bei dem Empfang der Königin⸗Wittwe Joſefine von 
Schweden, der ebenfalls geſtern ſtatthabte, ſah man ihm an, wie er 
ſich anſtrengen mußte, nicht allzuſehr gebückt zu erſcheinen. Er be⸗ 
klagt ſich vorzüglich über Kreuzſchmerzen. Die Bewegung wird ihm 
ſchwer — er zwingt ſich — und dann greift es ihn an. 
Neuzeit ſind die Spaziergänge im Garten des Vaticans durchaus 
nicht mehr beliebt, und der Papſt äußert ſich häufig gegen dieſelben, 
indem er anführt, daß er ihnen die ſchwere Krankheit verdanke, die 
er vor zwei Jahren durchgemacht habe. Oefter iſt er in hohem Grade 
abgeſpannt und wortkarg zu den Tageszeiten, die er mit Cardinälen, 
Prälaten, und ſeiner Umgebung in erholenden Geſprächen in der Bibliothek 
und, der Galerien zubringt; auch ſucht er viel häufiger wie fonft, ſich 
ſetzend, einige Momente körperlicher Ruhe. Vorgeſtern befand ſich auf 
einem dieſer Spaziergänge der 75jährige Patriarch Haſſoun, der Armenier. 
Der Papſt näherte ſich ihm und ſagte mit ernſtem Lächeln: „Lieber 
Patriarch es geht dem Ende zu. Ich brauche eine Stütze. Reichen 
Sie mir Ihren Arm, damit ſich der Occident auf den Orient Rüge. 
Im Uebrigen jedoch find des Papſtes geiftige Kräfte ungetrübt, jein 
Blick hat nichts von ſeiner Klarheit verloren. Wie immer iſt ſeine 
Mittags: und Abendtafel ſehr frugal und er genießt davon mit außer⸗ 
ordentlicher Enthaltſamkeit. In der vergangenen Woche paſſirte ſein 
Neffe der Graf Luigi Maftai-Ferretti, Rom und wohnte im Va⸗ 
tican unter den Gemächern des Papſtes. Er ſpeiſte zu Mittag und 
Abends mit demſelben und ſichtlich war das väterliche Wohlwollen, 
welches Pius dieſem ſeinen Neffen zollte. Doch iſt er weit entfernt, 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Kein Wort wollte über meine Lippen und die Taſſen klirrten um 
meiner zitternden Hand zuſammen, ſo krampfhaft hatte ich den Tiſch 
erfaßt. 

Der Diener aber ſchob mit ſeinem Lächeln geſchmeidig ein: „Die 
gnädige Frau Gräfin liebe odeur d Heliotrop vor Allem und das 
Tuch habe einen Augenblick in ihrem Salon gelegen...“ und babei 
verbeugte er ſich tief und ich fühlte in meiner Hand ein kleines Billet 
wie glühendes Eiſen brennen, und doch preßte ich es feſt zwiſchen den 
Fingern zuſammen, und ein neuer Duft von Hellotrop ſtieg unter dem 
Tiſch auf. 

Auch der Vater hatte fein ernſtes Auge ** fragend auf 
mir ruhen laſſen — aber dann ſchüttelte er 25 „ wie zornig über 
einen böſen Gedanken, ber und lh —5 er ein Geſpräch 
mit der Scene forte ed te ac elch. Guttchen!“ — 
Und doch waren m ur ihre Gedanken zuſammengetroffen. 

Aber ihr Auge note ni . bell werden. Mit verſcheiertem 
Tone ſagte fie leiſe. „Nicht mög ch! Fritz — das ſagteſt Du damals 

mir und ich glaubte es nur zu gern — — und doch war 
es en 0 5 
Was iſt nicht möglich?“ fragte Marga. „Ich verſtehe Dich oft 
nicht, Tante Guttchen, wenn Du mit dem e b n ge: 
heimnißvoll ſprichſt — aus alten Zeiten!“ e 


„Der liebe Gott ſei mit Dir, Kind, daß Du dies nie derftehen 
lernſt!“ und die gekreuzten Hände bebten über der Brust der ſonſt fo ſtillen, 
milden alten Jungferl und zwei Thränen rannen langſam über die 
verblaßten Wangen. 

In dem helotopbufigen Billet ſtand mit . feſten, ſchönen 
Schriftzügen: „Vergiß nicht, daß Du mein biſt — ganz mein — 
auf ewig mein. Sonſt rufen Dich meine Augen! Alſo auf ſüßes 
Wiederſehen, Du ſchönſte Menſchenblüthe. Du weißt, wann und wo 
Deiner das Glück der Llebe wartet! 3 Kamilla.“ 

Und ich rang den ganzen langen, qualvollen Tag mit dem böſen 
Zauber — ſchwarzen, fündigen Augen, die ich auf Tritt und Schritt 
dor mir glühen und Zauberfäben 2 — Io) — und ich ſchwor mir 
heilig zu, 5 wolle fie fliehen — mich nicht mehr ihnen gefangen 
geben . als die Stunde 3 ich mich wie ein Dieb 
ans mie 5 von der Seite des ſchlummernden Freundes 


„wie von den Furien gepeitſcht, hinau 
rn 10 dle Arme der Sünde hinauf zum Burgberg 
Lebte ich Ne denn, dies nie Weib? — Liebte ich meinen 


nen Engel nicht mehr? 
Bolben ge mein Freund — mein 
jes arme Erdendaſein! 


ben für die 
de für dies geſpalten e 
finden 16. und eine Höllenliebe — Herz, das zu gleicher Zeit ein 


Himme die ‚190 gen konnte? 
enn ne, gold 
ab habe ich Antwort ene, fröhliche Erdenſonne morgen über Dir 
(Fortfepung folgt.) 
—— c 
Mit zwei Beilagen. 


Bruder, wird mir ein Räthſel blei⸗ 
Ob ich dort droben eine Löſung 


In der 


— 


— 


ed —— 


— 


TER En. WE = 


TEE 


(Fortfegung.) 
in Betreff der perſönlichen Verwandten irgendwie dem Nepotismus, 
der von manchem der hohen Prälaten geübt wird zu huldigen. Er 
machte ſeinem Neffen bei ſeiner Abreiſe Geſchenke, die aus einer Re⸗ 
lique, einer ausgezeichneten Moſaik⸗Arbeit, und einem Gemälde be⸗ 
ſtanden. — Im Vatican iſt man nicht ohne Beſorgniſſe. 


Großbritannten. 

London, 19. Juni. [Eine religiöfe Streitfrage.] Zu den 
mancherlei Streitfragen auf religiöfen Gebiete, welche die öffentliche 
Meinung in England in Anſpruch nehmen, iſt eine neue, die zunächſt 
die Geiſtlichkeit lebhaft beſchäftigt und wahrſcheinlich auch das Intereſſe 
weiterer Kreiſe wecken wird, gekommen. Ein anglikaniſcher Geiſtlicher 
in London, Rev. W. H. Fremantle, beabſichtigte bei der Eröffnung 
eines nichtconformiſtiſchen Bethauſes zu predigen, wurde jedoch durch 
ein Verbot des Biſchofs von London daran gehindert, weil ein angli⸗ 


kaniſcher Geiſtlicher an einem nichtconformiſtiſchen Gottesdienſte nicht, 


jedenfalls ohne Erlaubniß des Biſchofs nicht Theil nehmen dürfe und 
der Biſchof dieſe Erlaubniß verweigerte. Da der Rev. Fremantle ſich 
bei dieſem Entſcheide nicht beruhigte, die Abſicht und der Sinn des 
geistlichen Rechtes in Betreff dieſes Punktes dem Biſchof auch nicht 
ganz zweifellos war, ſo kamen die Beiden überein, jeder einen Rechts⸗ 
gelehrten zu wählen, welche ein Gutachten über die Frage ausarbeiten 
ſollten und dem Herr Fremantle ſich dann unterwerfen ſollte. Die 
beiden Rechtsgelehrten, zwei angeſehene Advokaten, haben nun ein 
Gutachten abgegeben, das im Ganzen und Großen erklärt, daß nach 
dem beſtehenden geiſtlichen Rechte kein anglikaniſcher Geiſtlicher ſich an 
einem andern Gottesdienſte als dem anglikaniſchen und in einem an⸗ 
dern Gebäude als einer anglikaniſchen Kirche ohne Erlaubniß des 
Biſchofs betheiligen dürfe, und daß in den meiſten Fällen der Biſchof 
gar nicht das Recht habe, dieſe Erlaubniß zu ertheilen. Es iſt alſo 
wieder einmal der Fall eingetreten, daß aus beſonderer Veranlaſſung 
eine veraltete und vergeſſene Rechtsbeſtimmung plotzlich in flörender 
Weiſe an ihr Daſein erinnert. Was in ſolchen Fällen zu geſchehen 
pflegt, iſt denn auch ſofort geſchehen: es iſt ein Meeting der zunächſt 
betroffenen Kreiſe zuſammengetreten, um die demnächſt zu ergreifen⸗ 
den Maßregeln zu beſprechen. Daſſelbe fand am Donnerstag unter 
lebhafter Betheiligung anglikaniſcher Geiſtlicher, darunter der frei⸗ 
ſinnige Decan von Weſtminſter, ſtatt. Es wurde zunächſt eine Re⸗ 
ſolution gefaßt, dahin lautend, daß die Beſchränkungen, unter welchen 
nach der Anſicht jener Rechtsgelehrten die Geiſtlichkeit der angli⸗ 
kaniſchen Kirche ſteht, dem brüderlichen Verkehr zwiſchen den verſchie⸗ 
denen proteſtantiſchen Kirchen, welche zur Wahrnng des Charakters der 
Allgemeinheit derſelben nothwendig, nachtheilig ſind. Ueber das, was 
fonfl noch zu thun ſei, gingen die Meinungen auseinander; Einige 
wünſchten, daß möoͤglichſt viele Geistliche, ohne um Exlaubniß zu fra: 
gen, ſich am außeranglikaniſchen Gottes dienſte betheillgen und fo die 
alte Gewohnheit und die alten Präcedenzfälle durch eine neue Ge⸗ 
wohnheit und neue Präcedenzfälle erſetzen ſollten. Decan Stanley 
wies jedoch darauf hin, daß ein derartiges Vorgehen ungeſetzlich ſei, 
daher den Geiſtlichen nicht wohl anſtehe, und empfahl den geſetzlichen 
Weg der Anrufung des Parlaments und der öffentlichen Meinung zur 
Herbeiführung der nothwendigen Abhülfe. Der Vorſitzende Herr S. 
Morley wies darauf hin, daß es wünſchenswerth ſei, daß das Geſetz 
erſt burd einen Spruch der oberſten Inſtanz der richterlichen Abthei⸗ 
lung des Geheimen Raths klargeſtellt werde, da ja bis jetzt nur eine 
Privatmeinung zweier allerdings hervorragenden Rechtsgelehrten vor⸗ 
läge, und empfahl die Beſchaffung der nöthigen Mittel, um einen 
Geistlichen in die Lage zu verſetzen, die Sache bis vor die höͤchſte 
Inſtanz zu bringen. Das iſt jedenfalls der richtigſte Weg. denn ein⸗ 
mal liegt die Möglichkeit vor, daß ſo durch ein einfaches richterliches 
Erkenntniß dargethan wird, daß der Uebelſtand überhaupt nicht beſteht, 
und es ift dies keinesfalls unwahrſcheinlich. Einer der Redner, Dr. 
Stoughton, wies darauf hin, daß nach dem geiſtlichen Rechte ein Con⸗ 
ventikel ein ungeſetzlicher Platz ſei und daß jeder Ort, wo geſetzlich 
geſtatteter Gottesdienſt gehalten werde, alſo nicht mehr unter dieſe Ber 
ſtimmung falle. Da nun gegenwärtig jeder nichteonformiſtiſche Gottes⸗ 
dienſt geflattet fei, fo ſeien die ſammtlichen Rechtobeſtimmungen geſetzlich, 
durch die den Geiſtlichen die in Rede ſtehende Beſchränkung auferlegt 
worden, gegenſtandslos geworden. Es iſt jedenfalls nicht unmoglich, 
daß dieſe Anſchauungen vor dem Richterſtuhle des Geheimen Raths 
Gnade finden, und dann iſt die Hülfe der Geſetzgebung nicht mehr 
vonnöthen. Außerdem aber wird es ſchwer ſein, im Parlament das 
nöthige Intereſſe für die Frage zu wecken, bevor nicht durch eine ge⸗ 
gentheilige Entſcheidung das Vorhandenſein „eines Falles von Härte“ 
über alle Zweifel feſtgeſtellt iſt. Jedenfalls wird die Frage in Fluß 
bleiben und über kurz oder lang entweder mit dem Beweiſe des Nicht⸗ 
vorhandenſeins dieſer engherzigen Beſtimmung oder mit ihrer förmlichen 
Aufhebung endigen. K. 3. 
Nuß land. 

2 St. Petersburg, 20. Juni. [Juſtizreform in Polen 
und in den baltiſchen Provinzen. — Die ruſſiſch⸗engli⸗ 
ſchen Zeitungs⸗Artikel.] Seit in Polen die ruſſiſchen Juſtizein⸗ 
richtungen, d. h. die ſeit 10 Jahren beſtehenden modernen eingeführt 
find, hort auch die geſonderte polniſche Juſtizverwaltung auf. Das 
ruſſiſche Juſtizminiſterium it auch für Polen competent geworden, und 
der Juſtizminiſter Graf Pahlen ſteht im Begriff, die erſte Inſpections⸗ 
reiſe im polniſchen Juſtizgebiet zu machen. Diejenigen polniſchen 
Juſtij⸗Einrichtungen, in welchen das Warſchauer General⸗Gouverne⸗ 
ment den übrigen Theilen Rußlands (mit Ausnahme der baltiſchen 
Gouvernements) voraus war, wie z. B. das Hypothekenrecht, ſind 
ſorglichſt erhalten und noch manche andere lokale Modificationen zuge⸗ 
laſſen worden. In der Hauptſache erſcheint die Juſtizreform für Polen 
als Beſettigung eines ungeheuren Chaos von franzöſiſchen, lokal⸗polni⸗ 
(ben, ruſſiſchen, preußischen und öſterreichiſchen Geſetzbeſümmungen, die 
bunt durch einanderliefen. Für die baltischen Provinzen wird die 
Eimführung eines Theils der ruſſiſchen neuen Juſtizeinrichtungen eben⸗ 
falls en ch genommen, doch dürfte ſich — wegen der todten 
Jahre 1 das Oſtſee⸗Comite nicht vor dem Herbſte mit der Frage 
ausführlich beſchäftigen. Durch die Einführung eines Theils der ruſſt⸗ 
chen at, geht atläutionen — es ſind vorzugsweiſe die Friedensgerichte 
gemelt 0 5 auen tage ein Theil alter baltiſcher Einrichtungen den 

den ballſche chen. Wir machen jedoch aufmerkſam, daß die be: 
refer ite 85 Mitichungen bei aller Verdienſtlichkeit ein wohl⸗ 
cone Thele d kttelalter repräſentiren, wie man dergleichen 
in ke nr heile der Weit mehr hat. Die ruſſiſchen Einrichtungen 
beruhen aber auf denjenigen Rechtsprinclplen, welche in der modernen 


Welt allenthalben für en gelten; fie fügen ſich auf Oeffentlich⸗ don 


keit und Mündlichkeit, welcher die balti : 
Was ſpeciell die Friedensgerichte bene e ee ſch en 2 
eine Gerichtspflege für kleinere Streitſachen, die mündlich, öffentlich, in 
kürzeſter Zeit und ohne Gerichtskoſſen wirkſam erledigt werden. Die 
baltiſche Städteverfaſſung, die ſich ebenfalls durch ihren mittelalterlichen 


Charakter auszeichnet, ſoll auch einer Reform unterzogen werden, 


* 
— 


iſt es fraglich 
dabei zum Muſter genommen wird, denn verſchiedene Mängel der letzteren 
werden von competenten Beurtheilern nachdrücklich einer Verbeſſerung 
empfohlen, und dann auch ſind die Grundlagen des Städteweſens in 
den baltiſchen und in den innern Gouvernements ſo verſchieden, daß 
die betreffenden Verhältniſſe einer eingehenden Würdigung bedürfen. 
— Der große Zeitungsſtreit in den ruſſiſchen und engliſchen Blättern, 
ob Drei⸗Kaiſer⸗Bündniß, ob engliſch⸗ruſſiſche Allianz, hat offenbar nur 
in Ermangelung anderen Stoffes ſo viel Staub aufgewirbelt. Wie 
kann man es für möglich halten, daß Rußland von einer in jeder 
Beziehung fo vortheilhaften Combination, wie die Drei⸗Kaiſer⸗Entente 
ohne Grund zurücktreten wird? Die „Mosk. Ztg.“ hat das Verdienſt, 
die Vorzüge der Drei⸗Kaiſer⸗Enteute, welche den Weltfrieden ſichert, 
in allen nicht darauf bezüglichen Dingen den Betheiligten völlig freie 
Hand läßt, und ihnen überhaupt keine Aufopferung ihrer Intereſſen 
auferlegt, beſonders nachdrücklich hervorgehoben zu haben. Ob es in 
unſerer hauptſtädtiſchen Geſellſchaft deutſchfeindliche Elemente giebt oder 
nicht, thut hier nichts zur Sache, denn auch der deutſchfeindlichſte Na⸗ 
tionalift will bei uns doch vor Allem den Vortheil Rußlands, und 
dieſer verbietet naturgemäß eine Combination muthwillig zu unter⸗ 
graben, die uns Ruſſen politiſch werthvoll iſt. Andererſeits ſind wir 
allerdings überzeugt, daß in Bezug auf aſiatiſche Fragen Rußland und 
England vollſtändig darauf angewieſen ſind, ſich zu verſtehen. Es iſt 
aber nicht einzuſehen, wie ein Einverſtändniß über afiatiihe Intereſſen 
zwiſchen Rußland und England als ein Gegenſatz zum Drei⸗Kaiſer⸗ 
Bündniß behandelt werden kann. Etwas Poſitives über die Art und 
Weiſe, wie ruſſiſche und engliſche Staatsmänner ſich über die aſiatiſchen 
Dinge aussprechen, iſt hier nicht bekannt geworden: Die Debatten 
über die Tragweite der betreffenden Aeußerungen entbehren daher aller 
concreten Baſis. Die Hauptſache iſt, daß die beiderſeitigen Publiciſten 
und Preßorgane in gleicher Weiſe begreifen, daß ihre beiderſeltigen, 
unbedingt gefährlichſten Feinde die Aſiaten ſelber ſind, aber nicht die 
europäiſchen ſogenannten Rivalen. Die beiden europälſchen Groß⸗ 
mächte in Aſien können ſich gegenſeitig nicht ernſtlich bedrohen: aber 
eine mißtrauiſche Haltung wiſſen die Ajiaten jo gut auszunützen, daß 
weder die Ruſſen noch die Engländer ihres Beſitzes froh werden. 
Eine objective Beurtheilung der Sachlage iſt für beide Theile jeden⸗ 
falls das Beſſe. a 5 
Donau⸗Fürſtenthümer. 
Bukareſt, 15. Juni. [(Beſichtigung der Flotte. — Unfall.] 
Die Beſichtigung der rumäniſchen Flotte in Giurgewo, welche der Fürft 
Karl geſtern vornahm, hätte, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, durch den 
Zuſammenſtoß des fürſtlichen Zuges mit einem ſtehenden Zuge beinahe 
ein ſchlimmes Ende genommen. Um 12 Uhr Mittags fuhr der Fürſt, 
begleitet von dem Kriegsminiſter und den eingeladenen Senatoren und 
Deputirten, mittels eines Extrazuges von Cotroceni ab und langte um 
2 Uhr in Hanada, dem Hafen von Giurgewo, an. Hier lagen die 
rumäniſchen Kriegsdampfer „Rumania“, „Stefan cel mare“, „Fulgerul“ 
und noch ein neuer Dampfer, der bis jetzt ungetauft iſt. Sämmtliche 
Schiffe hatten feſtlich geflaggt und begrüßten den Fürſten mit Kanonen⸗ 
falven. Nachdem Se. Hoheit die Schiffe beſichtigt hatte, erſchien ganz 
unerwartet auf einem türkiſchen Dampfer der Paſcha von Ruſtſchuk in 
großer Uniform, begleitet von einem General und mehreren Stabs⸗ 
officieren, um dem Fürſten der Rumänen feine Ehrfurcht zu bezeugen 
und ihn gleichzeitig einzuladen, die Stadt Ruſtſchuk zu beſuchen und 


1 


die türkiſche Garniſon in Augenſchein zu nehmen. Der Fürſt war 
durch dieſe Einladung augenſcheinlich überraſcht, nahm dieſelbe aber an 
und fuhr auf dem „Stefan cel mare“ ſammt den Senatoren und 
Deputirten nach Ruſtſchuk hinüber. Hier wurde er von den türkiſchen 
Behörden, ſowie von dem verſammelten Conſularcorps empfangen und 
beſichtigte alsdann die in Parade aufgeſtellten türkiſchen Truppen. So⸗ 
wohl die Infanterie wie die Cavallerie und Artillerie machten den Ein⸗ 
druck ſehr kriegstüchtiger Truppen. Schon der Menſchenſchlag der tür. 
kiſchen Infanterie iſt bei Weitem kräftiger, als jener der rumäniſchen; 
die Pferde der Cavallerie find entſchieden aus dauernder und beſſer ge: 
pflegt; die Artillerie hat Gußſtahlgeſchütze neueſter Conſtruction. Mit 
derſelben ausgezeichneten Höflichkeit, mit welcher der Fürſt und ſein 
Gefolge von den Türken empfangen worden war, wurde er auch auf 
den „Stefan cel mare“ zurückgeleitet und kehrte mit dieſem nach Giur⸗ 
gewo zurück. Bei der Rückfahrt nach Bukareſt — etwa 1 Kilometer 
vom Ziel entfernt — gerieth der Zug des Fürſten zwiſchen den Stationen 
Filaret und Cotroceni durch eine falſche Weichenſtellung auf ein Neben⸗ 
geleiſe, auf welchem viele Waggons ſtanden, welche zum großen Theil 
zertrümmert wurden. Bei dem Zuſammenſtoß erlitt der Fürſt eine 
leichte Contuſion am Bein; auch viele von den Senatoren und Abge⸗ 
ordneten haben leichte Verletzungen davongetragen. Der ſchuldtragende 
Eiſenbahnbeamte wurde verhaftet und in Unterſuchung gezogen. Alsbald 
war das Gerücht verbreitet, der Unfall habe nicht eine Nachläſſigkeit, 
ſondern eine Abſichtlichkeit zur Urſache, ſei alſo eine Art Attentat, und 
nur der Umſtand, daß der fürſtliche Zug ſehr wenig Dampf hatte, 
habe größeres Unglück verhütet. In der heutigen Kammerſitzung er: 
klärte der Juſtizminiſter auf eine diesbezügliche Interpellatton des De⸗ 
putirten Valeanu: es ſei bis jetzt kein Grund vorhanden, zu glauben, 
daß der Unfall abſichtlich herbeigeführt ſei. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 23. Juni. [Tages bericht. 

— d. [Von der Univerſität.] Das Kahlert 'ſche Stipendium im 
Betrage von circa 862 Mark jährlich ſoll vom 1. Juli d. J. ab vergeben 
werden. Daſſelbe iſt für einen Candidaten des höheren Schulamts ohne 
Unterſchied der Confeſſion beſtimmt, welcher auf bieſiger Univerſität wenig⸗ 
ſtens im 6. Semeſter klaſſiſche Philologie ftudirt. Bewerber haben ihre Ger 
ſuche nebit_den nöthigen Zeugniſſen bis zum 6. Juli beim Decan der pbilos 
ſophiſchen Facultät einzureichen. — Die philoſophiſche Facultät hat für 1 Jahr 
dom 1. Juli ab das von dem verſtorbenen Prof. Dr. Fr. Haaſe gegrün⸗ 
dete Stipendium Wolfianum alterum im Betrage von 50 Thlr. zu vergeben. 
Daſſelbe darf ftatutengemäß nur an Studirende der neueren Sprachen, der 
Geſchichte, der Mathematit oder der Naturwiſſenſchaften verliehen werden. 
Binnen 14 Tagen müſſen die Bewerbungen nebſt den üblichen Zeugniſſen 
auf dem Univerſitäts⸗ Secretariat eingereicht werden. — Die phlloſophiſche 
Facultät hat ferner folgende Stipendien zu vergeben: 1) Für 2 Jahre vom 
1. Juli d. J. ab das Stipendium Prolllanum im Betrage von 50 Thlr. 
jährlich an einen bedürftigen Studirenden der Philologie; 2) das Stipendium 
Jungnitzianum im Betrage von 50 Thlr. jährlich an einen Candidaten des 
hoͤberen Lehramts. Evangeliſche Bewerber haben den Vorzug; Percipient 
muß aber noch 2 Jahre hier ſtudiren und alljährlich uber ein ſelbſtgewähltes 
wiſſenſchaftliches Thema in der Aula eine öffentliche Rede halten. 3) Für 
1 Jahr vom 1. Juli d. J. ab das Stipendium Schu ianum im Betrage 
von 86 Thlr. an einen Studirenden der Philologie. Bei den 3 letztgenann⸗ 
ten Stipendien müſſen die Bewerbungsgeſuche mit den üblichen Zeugniſſen 
binnen 14 Tagen dem Univerſitäts⸗Secretariat reſp. dem Decan der philo⸗ 
ſophiſchen Facultät eingereicht werden. i 

er en g.] Unſer Mitbürger der Inſtikutsvorſteher Win ⸗ 
derli en in dieſen Tagen in Anerkennung für feine ſchriftſtelleriſche Tha⸗ 
tigkeit auf dem Gebiete der Pädagogik von der gelehrten Geſellſchaft „Cir- 
elo Promotore Partenopeo“ in Neapel die goldene Medaille für literari⸗ 


doch!] ſches Verdienſt erhalten. 
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e de 24, Sum A858. 


[Aus Johannesberg.] Der „Sileſ.“ wird mit Beſtimmtheit gemel ? 


det, daß Mittwoch den 23. d. M. der Cardinal Fürſterzbiſchof Für⸗ 


ſtenberg aus Olmütz zum Beſuche des Herrn Fürſtbiſchofs Dr. Förfter 
von Breslau auf Schloß Johannesberg eintreffen wird. 

* [Zum Revers über die kirchenpolitiſchen Geſetze.] Die auch 
von uns nach der „Gaz. Tor.“ gebrachte u N } 
Provinz Schleſien eine Instruction über den Revers erlaſſen habe, den die⸗ 
jenigen Geiſtlichen, welche ſich um eine Anſtellung bewerben, zu unterſchreiben 
baben, iſt, wie die „Schleſ. Ztg.“ meldet, unbegründet. 


[Einziebung der Dreipfennigſtücke.] Laut einer Verfügung der 


u 
deutſchen Reichs⸗Poſtverwaltung vom 19. Juni werden behufs weiterer 
Durchführung der Münzumwandlung die Poſtkaſſen angewieſen, die in den 
Beſtänden derſelben befindlichen, ſowie die fernerhin aus dem Poſthetriebe 
ſich anſammelnden Dreipfennigſtücke zurüctzuhalten und, ſoweit ſie nicht bei 
Berichtigung der Ueberſchüſſe früher eingeſandt werden können, in ange⸗ 


meſſenen Friſten von etwa 14 zu 14 Tagen an die Bezirks⸗Ober⸗Poſt⸗Kaſſe 


abzuführen Ebenſo ſind die königl. preußiſchen Landeskaſſen und die Kaſſen 
der unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehenden Inſtitute angewieſen worden, dieſe 
Geldſtacke anzabalten und in möglichſt abgerundeten Beträgen, kafienmäßi 
verpackt und dezeichnet, gegen baaren Erſatz an die zunächſt gelegene Poſt⸗ 
Kaſſe abzuliefern, durch welche, wie oben erwähnt, die Weiterſendung an die 
Bezirks⸗Ober⸗Poſt⸗Kaſſen bez. die General⸗Poſt⸗Kaſſe und durch dieſe an das 
ai e des Reichs bei der löniglichen Münzdirection in Berlin 
erfolgt. 

[Varieté ⸗Theater.] Das Varieté⸗Theater auf der Nicolaiſtraße 
bietet durch ſeinen ſchön belaubten und Abends reich beleuchteten Garten, 
ſowohl als durch die Qualität der auf der Bühne gebotenen künſtleriſchen 
Genüſſe die beſte Gelegenheit dar, die Abendſtunden angenehm zu verleben. 
Alles Gebotene trägt den Stempel des Decenten, Anſtändigen, weshalb ſich 
auch allabendlich ein ebenſo gewähltes wie 1 Publikum einfiadet 
und dem Unternehmen durch lebhaften Beifall ſeine Anerkennung ausſpricht. 
Es wird auch im Vergleich 
„viel“ und „Gutes“ geboten 

e. [Zum Volksfeſt.] { 
ſeſt in Pirſcham werden, wie uns aus ſicherer Quelle zugebt, die Dampfer 
Germania und Neptun nach letztgenanntem Orte ihre Fahrten aufneh⸗ 
men, und hat Herr Director Struwe, Beſitzer von Pirſcham, durch Ab⸗ 
bauung des Graſes einen Fußweg über die Wieſe nach dem Damme ge⸗ 
bahnt. Mögen daher die Theilnehmer an dieſem Feſt dieſem humanen Ent⸗ 
1 durch Schonung des nicht abgebauenen Graſes Anerkennung 
zollen, damit auch für die Folge die Genehmigung für den Anlegeplatz, ſowie 
für das Betreten der Spielmiele, wo die Lufibarkiiten ſtattfinden, ertheilt 
werden könnte. 0 + 

= [Bon der Odervorſtadt.] Die lange vernachläſſigte Oder⸗Vor⸗ 
ſtadt, anerkannt einer der geſündeſten Stadttheile, iſt plöglich wie mit einem 
Zauberſchlage in raſchem Aufblühen begriffen. Wo früher unanſehnliche 
Häuſer ſtanden, umfangreiche Holzhöfe oder wüſte Ländereien ſich zeigten, 
ſind neue Straßen und ganze Häuſerviertel entſtanden. Von der Roſen⸗ 
ibaler Straße zweigt ſich z. B. bereits eine neue, fait, bollitändig bebaute 
Straße, die Heinrichsſtraße ab. Die Kohlenſtraße breitet ihren N 
immer weiter nach Weſten aus und wird alsbald die nöthige Fühlung mit 
der neuen Brücke haben, die an den Salzmagazinen über die Oder gebaut 
und noch im Laufe dieſes Jahres eröffnet werden wird. Die unſcheinbaren 


Buden links hinter der Oderbrücke, gegenüber der Thorwache, find verſchwun⸗ 


den, um mächtigen Neubauten Platz zu machen, die noch in dieſem Jahre 
unter Dach gebracht werden ſollen. Das Wäldchen ſelbſt, noch vor kurzer 
Zeit ein wüſter Platz mit dürren Bäumen und förmlichen Seeen bei reg⸗ 
neriſcher Witterung, iſt in Promenaden umgewandelt worden. Zierliche 
Bosquets mit blühenden Sträuchern und neu angepflanzten Baumgruppen 


wechſeln mit freien gut gehaltenen Spielplätzen für die Jugend ab und 
machen den Eindruck eines großen Gartens. Mit jedem Jahre wuchern 


dieſe Anlagen, die ſich der beſten Pflege der Promenaden⸗Deputation er⸗ 


freuen, immer üppiger und ſchöner fort. — Wie verlautet, wird auch das 
Wäldchen nunmehr eine Apotheke erhalten, welche für die dortige Gegend 
bereits conceſſtonirt ſein ſoll und vermuthlich in eines der Häuſer unfern 


der Adolphſtraße verlegt werden wird. — Daß endlich die Roſenthaler 


Straße mit behauenen Steinen gepflaſtert wird, dürfte den dortigen lebts 
baften Wagenperkehr außerordentlich erleichtern und den kaum löͤſchbaren 


Staub dieſer Gegend vermindern. 
—[Bauliches.] Vor einigen Jahren wurde bekanntlich das lang ge⸗ 
dehnte Stallgebäude an der Promenade hinter dem Henckel'ſchen Palais zur 


Hälfte abgetragen und machte einem eleganten Neubau Platz. Der er. 
e N inzwiſchen durch den 
Einfluß der Witterung derartig vermorſcht, daß der Kalk ſich an den 


ſtehen gebliebene Theil der Reitbahn iſt 


Wänden losgelöſt hat und die Siegle zum Theil blosgelegt ſind. 
Für die Promenadengänger gewähren dieſe ruinenartigen 
keinen günſtigen Anblick. Früher hieß es, daß dieſelben weggeriſſen werden 
und ein zweiter eleganter Neubau dort entſtehen würde. Jetzt ſcheint der 
Stall ſeiner früheren Beſtimmung wieder dienen zu ſollen. 


Die amtliche Fremdenliſte für das Bad Reinerz vom 
arteien mit zuſammen 810 Perſonen auf. 


—n. [Reinerz. 
20. Jun weit 81 b 


=PpP= [Neuer Laufſteg in Ausſicht] Die Verbindung des Steine 


daß der Ober⸗Präſident der 


zu den Leiſtungen und Preiſen überraſchend 
Zu dem heute (Donnerstag) ſtattfindenden Volks⸗ 


äuſeram 


Wände eben 


f Die Waͤnde 
werden nämlich neu abgeputzt und das ſchadhafte Dach wieder ausgebeſſert. 


N 


2 


PR) 


dammes mit dem Ohlau⸗Ufer in der Richtung der Scheitniger Weberfäbree 


binter der ſtädtiſchen Gasanſtalt vor dem Ziegelthore ſoll in näciter Zeit 


in Angriff genommen werden. Hierdurch wird das ſo ſchön gelegene Paul 


Scholzſche Etabliſſement auf der Margaxethengaſſe den Beſuchern zugänge 


licher gemacht. Bald wird das Oblau⸗Ufer bis zu jenem Etabliſſement eine 


der ſchoͤnſten Straßen ſein, da ſich auf demſelben viele elegante Neubauten * 


erheben 


6 [Fiſchnoth.] Trotzdem die Schonzeit bereits ſeit dem 1. Juni 


beendet iſt, ſieht man wenig Fiſche auf dem Markte. Welche Urſachen für 


den Side t vorhanden find, laßt ſich mit Sicherheit nicht feſt ſtellen. 15 
age der Fiſcher iſt es, daß gerade die Schonzeit dem Fiſchfang 


Allgemeine K 
den meiſten Abbruch thut, weil zu jener 
iſt. 
ſtört iſt. Ebenſo liefert die Ohle dieſes Jahr wenig Fiſche, angeblich weil 
die Fiſche durch die nächtlichen Kahnfahrten und das damit verbundene Feuer⸗ 
werk aufgeſcheucht würden. Nicht unbedeutend ſoll auch das Anſchwemmen 
von Sand hierzu beigetragen haben. Es ſind bis jetzt erſt 4 Store von 4 


eit der Waſſerſtand ein günſtiger 


ß Länge gefangen worden. Der Schwarzbauchfang wäre in dieſem Jahre 
ehr ergiebig geweſen, hätte die Schonzeit nicht dem Fiſchzuge ein Ziel geſezt. 


＋lSelbſtmord. — Unglücksfall.] In der verfloſſenen Nacht hat 
ſich der 73 Jahre alte, auf der Langegaſſe Nr. 26 wohnbafte Tiſchlergeſelle 
Heinrich Franke an dem Stadetenzaun der Weigelt ſchen Badeauſtalt auf 


der Viehweide erhängt, woſelbſt der Unglückliche am frühen Morgen als 
Leiche gänzlich erſtarrt aufgefunden wurde, ſo daß ee 
otive zu 


nicht erſt angeſtellt wurden. Noth und Lebensüberdruß ſind die 
dieſer traurigen That geweſen, wie aus einem in ſeinen Taſchen vorgefun⸗ 
denen Schreiben 


Tochter des Sonnenſtraße Nr. 29 wohnhaften Bureaudieners Hoffmann 
über den Fahrdamm in die Pferde gelaufen. 


ſamen Schritt daherfuhr und ſefort feinen Wagen anhielt, trifft keine Schuld. 


Auch 2 man, daß, weil das Wehr trocken liegt, der Fiſchfang ge⸗ 


bervorgeht. — Als geſtern Nachmittag der Kutſcher dern 
Schleſiſchen Brauhaus⸗Geſellſchaft mit einer Fubre Biertonnen über den 
Berlinerplatz hinwegfuhr, kam plötzlich die unbeaufſichtigte 2% Jahr alte 


Den Kutſcher, der im lange 


arg 


Fa 
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—— Fey 


= 
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Leider konnte bei dieſem Vorfall nicht verbindert werden, daß das kleine 


Mädchen von einem der Pferde jo unglücklich auf den rechten Oberſchenkel 


getreten wurde, daß die Kleine eine 6 Centimeter lange Wunde erlitt und 


nach der elterlichen Wohnung geſchafſt werden mußte. 5 
+ [Berbaftungen durch die Schutzmannſchaften] In dem 


Zeitraum vom 14. bis 21. Juni find bieroris 26 Perſonen wegen Diebſtablss, 


Hehlerei, Betrug und Unterſchlagung, 26 Excedenten und Trunkenbolde, 6 
Perſonen wegen Widerſetzlichkeit gegen Beamte, 19 Bettler, Landſtreicher und 
Arbeitsſcheue, 35 liederliche Dirnen wegen er der polizeilichen Con⸗ 
trolle und Beſuchs von verbotenen Localen, und 85 Obdachloſe, im Ganzen 
197 Perſonen zur Haft gebracht worden. 

+ [Polizeiliches 


Brauereipächter wurde mittelſt gewaltſamen Einbruchs aus verſchloſſenem 


Einem auf der Scheitnigerſtraße Nr. 4 1 


Schanklocal und verſchloſſenem Schreibpult 5 Rollen mit Zweigroſchenſtücken 


à 30 Mark und 
Kaſſenanweiſungen à 1 5 
Der Dieb war durch Zertrümmern einer 
eingeſtiegen und von da ins Schanklocal gelangt. 0 
Abende hatte der Beſtohlene vergeſſen, das Geld mit nach 

Wohnſtube, wie dies ſonſt immer der Fall iſt, zu nehmen. — 
Kaufmann aus Nürnberg beſuchte vorgeſtern mit ſeinem 6 
Toͤchterchen den Simmenauer Garten, wo derſelbe an einem 0 
nahm. Bald darauf geſellte ſich ein unbekannter Menſch hinzu, der ſich in 


Mark, 2 Rollen mit Silbergroſchen à 15 


Ein 


6 Stück ſächſiſche 
Thlr. im Geſammtwerthe von 204 Mark geſtoblen. 
enſterſcheibe ins Billardzimmer 
Gerade an dieſem 

ſener 


2 


ahr alten 8 
iſche Plaz 


’ 
2 


1 eundlicher Weiſe mit dem Madchen unterhielt und ſich del, darauf rut, 
1 ai Leider 1 der Kaufmann die unangenehme Wahr nehmung, daß 
der Unbekannte dem Kinde ein goldenes Medaillon geſtoblen Hatte; denn auf 

ſeinem inmegebabten Platze wur de das zerſchnittene Sammtpand vorgefunden, 
an welchem die Kleine den Goldschmuck um den Hals getragen hatte. 


. Görlitz, 23. Juni. [Bet Im Hinblick auf die eminente e der 


15 neuen Verbindung mit Reichenberg hat — nach der „Nieverſchleſ. Zig.“ — 
der Magiſtrat beſchloſſen, die Eröffnung der Görlitz⸗Reichenberger Eiſenbahn⸗ 
linie am 30. Juni durch ein Feſt zu feiern. Die Mitglieder der Direction 
und die Oberbeamten der Berlin⸗Görlitzer Eiſenhahn, ſowie der öſterreichi⸗ 
ſchen Nordweſtbahn (reſp. der ſüd⸗norddeutſchen Verbindungsbahn) und die 
17 Mitglieder der ſtädtüſchen Behörden in Reichenberg ſollen zu dieſem Feſte als 
Gate der Stadt Görlitz hierher geladen werden. Ferner werden die Mit: 
glieder der hieſigen ſtädtiſchen Behoͤrden 1 — Theilnahme direccte Einladun⸗ 

gen erhalten, während die geſammte Bürgerſchaft zur Betheiligung durch 
ceeine öffentliche Bekanntmachung aufgefordert werden wird. Am Feſttage, 
den 30. Juni c., führt ein von der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn gejtellter 
15 n Feſttheilnehmer nach Reichenberg und bringt dieſelben nach 
ufenhalt daſelbſt mit den Reichenberger Gäſten wieder zurück. Hier 


kurzem 
1 udet ein gemeinſchaftliches Mittagefien ſtatt und Abends fahren die Reichen⸗ 
erger mit dem Extrazuge wieder nach Hauſe. Es iſt zu erwarten, daß die 
Betheiligung an dieſer Feſtſeier eine recht zahlreiche ſein wird. 


+ Löwenberg, 21. Juni. [Turnfahrt. — Goldſchmidt.] Als Nah: 
feier der Schlacht von Fehrbellin unternahmen die drei oberen Klaſſen der 
bieſigen höheren Bürgerſchule unter Führung ihres Rectors und in Beglei⸗ 
tung noch dreier anderer Lehrer eine zweitägige Turnfahrt nach dem roman» 
tiſch gelegenen Matzdorf und den Bernskenſteinen. Wiewohl das Wetter 
durchaus nicht einladend war, indem dichter Nebel und obligate Regengüſſe 
dieſe höchſt lohnende, wenn auch ziemlich anſtrengende Tour beeinträchtigten, 
ſo blieb doch die muntere Schaar trotz aller Widerwärtigkeiten und Unan⸗ 
naehmlichkeiten vom beſten Humor beſeelt. Abends wurde in Lähn eingerückt 
und im „deutſchen Hauſe“ auf ſchnell improviſirtem Strohlager übernachtet. 
Am andern Morgen klärte ſich der noch immer griesgrämig dreinſchauende 
Himmel auf und der herrlichſte Sonnenſchein brach durch das zerriſſene Ge⸗ 
wölk. Nachdem man noch die Burg Lähnhaus beſtiegen, ging es frohen 
Muthes über Wieſenthal und Süßenbach nach dem Proſthainer Spitzberge, 
wo man eine entzückende Ausſicht genoß, zumal Wald und Feld, durch den 
vortägigen Regen erquickt, in ihrem Feſttagskleide prangten. Durch dieſen 
ar Hochgenuß wurde die kleine Geſellſchaft reichlich entſchädigt für 
die Strapazen des vergangenen Tages. Nachmittags 4 Uhr wurde der 
Heimmarſch über Radmannsdorf und Zobten angetreten. — Sexta und 
N Quinta derſelben Anſtalt hatten zum Ziele ihrer Reiſe den Gröditzberg ge⸗ 
0 nommen; leider wurde die Freude der Kleinen total zu Waſſer. — In nächſter 
ö Zeit trifft die Regiments⸗ Kapelle des Königs + Grenadier⸗Regiments Nr. 7 
aus Liegnitz hier ein, um unter der anerkannt bewährten Leitung ihres Di⸗ 
rigenten, des Königl. Muſik⸗Directors Herrn Goldſchmidt in hieſiger Stadt 


und in den frequenteſten Nachbarorten Concerte zu geben. Dieſe Muſik⸗Auf⸗ T 


führungen gehören ſtets zu den freudig begrüßten Abwechſelungen in dem 
Alltagsleben unſeres Ortes und werden auch diesmal nicht verfehlen, die 
alte Anziehungskraft auszuüben. 


* Bunzlau, 23. Juni. [Sängerfeſt.] Der am Sonntag hier ſtattge⸗ 
habte Sängertag des Niederſchleſiſchen Sängerbundes hat einen recht feſtli⸗ 
chen und glücklichen Verlauf gehabt. Im Laufe des Vormittags langten die 
Sänger theils per Eiſenbahn, theils in ausgeſchmückten Wagen und mit fröh⸗ 
lichem Geſange hier an. Um 11 Uhr vereinigte die Generalprobe für die 
Maſſenchöre die Sänger auf dem Feſtplatze. Um 1 Uhr begann die Feſttafel 
im Odeon, an welcher ca. 300 Sänger und Gäſte, unter den letzeren Ver⸗ 
treter der ſtädtiſchen Behörden theilnahmen. Die Reihe der Toaſte eröffnete 
der Bundesdirigent, Herr Cantor Knauer, mit einem aus der Vaterlands⸗ 
liebe, welche die Sänger durch den Geſang pflegen und aus der Begeiſterung 
er den Heldenkaiſer entſprungenen Hoch, in welches die Verſammlung ju⸗ 

elnd mit einſtimmte. Aus der vorangeſchickten geſchichtlichen Notiz über 
den Sängerbund entnehmen wir, daß letzterer im Jahre 1865 gegründet 
wurde. Es gehörten damals 32 Vereine zu dem Bunde mit ca. 600 Sän⸗ 
gern. Im Laufe der Zeit ſchieden 16 Vereine aus und 22 traten neu hin⸗ 

I ſodaß gegenwärtig der Bund 388 Vereine mit 730 Sängern umfaßt. Hr. 

— Heidrich begrüßte die Gäſte, worauf Namens des Letzteren Herr 

Lehrer Arab: Liegnitz dankte. Herr Cantor Felffel⸗Kaiſerswaldau trank 
auf das Wohl der ſtädtiſchen Behörden. Ihm antwortete in kräftigen, herz⸗ 

lichen Worten Herr Bürgermeiſter Stahn. Herr Prorector Fährmann ließ 

die deutſchen Frauen und Jungfrauen leben. Ihm folgten noch viele Red⸗ 
ner, von denen beſonders der Bundesdirigent, Hr. Cantor Knauer reichen Beifall 
fand. Ueber die Aufführung des Concerts iſt Folgendes zu berichten: Der erſte 
5 heil des Programms enthielt Maſſenchöre. Das geiſtliche Lied; „Gott, 
du bift! meine Zuverſicht“ von Otto, imponirte als würdige Einleitung durch 
Machtfülle, namentlich im Uniſono; das Volksliedchen! „Heimliche Liebe“ 
wurde in zarter Weiſe und das „Mailiedchen“ friſch und froh zu Gehör ger 
bracht. Der erhebende Chor „Unter allen Wipfeln iſt Ruh“ regte das Ge⸗ 
müth mächtig an und das „Soldatenlied mit dem Refrain „Alter Rhein, die 

Deutihen find da!“ ſchloß den erſten Theil wirkungsvoll ab. Die darauf 

folgenden Einzelgeſänge von 3 Bunzlauer und 2 fremden Vereinen (Kotze⸗ 

nan und Sprottau) ließen ſämmtlich ſorgfältiges Studium erkennen und 
zeigte der eine zarte Schattirung, ſo der andere bedeutende Kraft; in 
einem zart gehaltenen Ständchen präſentirte ſich ein wohlklingen⸗ 

der Tenor und in anderen Friſche. Die angenehme Abwechſelung, durch 
effectvoll ausgeführte Damenchöre wurde vom Publikum und namentlich von 
den Sängergäften ſehr dankbar aufgenommen. Der III. Theil brachte ein 
gemüthvolles Bundeslied, ein reizendes Ständchen, fein und ſauber inter: 

Pretirt, ein feuriges Weinlied, das durch brillante Durchführung und ſachge⸗ 

mäße Abrundung am Schluß großen Applaus hervorrief, ferner eine Perle 
der Männerchöre, den „Siegesgeſang“ von Kreutzer, im Anfange düſter, im 
ttriſten Moll den bangen Zuſtand vor dem Kriege trefflich kennzeichnend, ſo⸗ 
Dann in Siegesjubel übergehend und mit einem wirkungsvollen „Victoria“ 
ſchließend. Marſchner's gewaltiges Vaterlandslied bildete den würdigen 
Schluß dieſer wohlgelungenen Vocal⸗Aufführung. An das Vocal⸗Concert 

ſchloß ſich ein Inſtrumental⸗Concert der hieſigen Stadtkapelle unter Leitung 
des Herrn Kapellmeiſters Hentſchel. Die Theilnahme des Publikums war 
eine außerordentliche und das Feſt in allen ſeinen Theilen als ein höͤchſt ge⸗ 
lungenes zu bezeichnen. 


N) A Schweidnitz, 22. Juni. [Convent der Urfulinerinnen. — 
Hedwigsſchweſtern. — Wallfahrt. — Gewitter.] In bieftgen Kreiſen 
iſt ſchon oft die Frage ventilirt worden, ob der Convent der Urſulinerinnen, 
dem die Sorge für den Unterricht der weiblichen katholiſchen Jugend in unſe⸗ 
rer Stadt allein obliegt, ferner fortbeſtehen werde. Es verlautet darüber 
zur Zeit nichts Sicheres. Sollte ſich derſelbe auflöſen, ſo würde allerdings 
an die Stadtcommune die Nothwendigkeit herantreten, auch den Schulunter⸗ 
icht der katholiſchen Töchter — Koſten zu übernehmen. Es würde 
mithin noch eine Volksſchule für Mädchen begründet werden müſſen, wogegen 
die Mädchen, welche die Abtheilung für höheres Schulweſen in dem gedach⸗ 
ten Kloſterſtift beſuchen, der evangeliſchen böheren Töchterſchule überwieſen 
werden würden, welche dann zu einer Simultanſchule umzugeſtalten wäre. — 
75 Folge des Kloſtergeſetzes wird wohl zunächſt der Privatunterricht auf⸗ 
it ren, welcher in dem von den Hedwigsſchweſtern geleiteten Rettungshauſe 
ertheilt wird. Dieſe Hedwigsſchweſtern, die früher in dem benachbarten Bö⸗ 
gendorf ſtationirt waren, ſind erſt vor Kurzem nach Schweidnitz übergeſiedelt 
und wohnen in dem ehemaligen Soil, der Kreuzherren vor dem Niederthore, 
wo während einiger Jahre mehrere Mitglieder des Jeſuitenordens Aufnahme 
gefunden hatten. — Am 19. d. Mts. des Morgens begab ſich einer ſeit 30 
ar 1855 hergebrachten Gewohnheit zufolge, eine Proceſſion nach dem Wall⸗ 
flahrtsort Albendorf in der Grafſchaft Glatz. Dieſelbe kehrte heut hierber 
Ha ern — Nachdem gerade in unjerer Gegend eine länger anhaltende Trocken⸗ 
5 Brit, — die 7 t zu n chien, 1 87 More 3 ſich 
6 orgen und Nachmittage de „ſowie am frühen Morgen des 20. d. 
5 Mis. ſtarke Gewüterregen. 2 
Glogau, 23. Juni. [Ein Sommerausflug mit Hinderniſſen.] 
Hi Der Niederſchl. Anz.“ erzählt folgende Geſchichte: Dee Tiſchlergeſellen, welche 
| ‚am Montage einen 990 98. 8 nach Hermsdorf unternommen hatten, ſind 
auf dem Rückmarſch nach der Stadt von einem argen Unfall betroffen wor⸗ 
19 den. In dem Dorfe Jeet hatte ſich eine Menge Jungen eingefunden, 
5 welche Por dem Zuge berlief und denſelben inkommodirte. Als der Träger 
eines Marſchallsſtabes die Jungen aufforderte, auseinander zu gehen, erhielt 
er von einem derſelben Schimpfworte zur Antwort. Hierdurch gereizt ver⸗ 
| 
1 


ſetzte er einem en einen Schlag mit dem Marſchallſtabe, worauf derſelbe 
ein or erhob. Nun erſchien der Vater des Jungen und verlangte, 
daß der een ſollte, damit er denjenigen feſtſtellen könne, der feinen 
Sungen geſchlagen habe. Da der Zug ſich jedoch ruhig weiter bewegte, griff 
der Mann nach der ne und verſuchte dieſe dem Träger derſelben zu ent- 
reißen. Nun ſetten ſich die Geſellen zur Wehr, um ihre Fahne zu ſchüben; 
dies wäre ihnen auch gelungen, wenn nicht 15 bis 18 Knechte mit Knüppeln 


bewaffnet erſchienen und ſchlagend auf die Geſellen eingedrungen wären. 
Es entſtand ein Handgemenge, ia welchem viele der Betheiligten blutige 
Köpfe davon trugen. ; 
ziehen, eilten nach Rauſchwitz, wo fie ſich wieder zuſammenfanden und in ge: 
ordnetem Zuge noch der Stadt zogen. Das Benehmen der Jaätſchauer wird 
er verurtheilt, wie wir hören wird die königl. Staatsanwaltlſchaft ein⸗ 


Die Geſellen ſuchten ſich dem Handgemenge zu ent⸗ 


De und ſomit dürften die Herren Knechte, welche die Tiſchlergeſellen 
überfallen und gemißhandelt haben, ihrer gerechten Strafe wohl nicht entgehen. 


** Habelſchwerdt, 21. Juni. [Verurtheilung.] Redaeteur Franke 
wurde — wie der „Gebirgsbote“ ſchreibt — heut zu 30 Mark, reſp. 5 Ta⸗ 
gen Gefängniß wegen Fahrläſſigkeit verurtheilt; es handelt ſich nämlich um 
— zn in Nr. 22, betreffend Warnung des Fleiſchermeiſter Mader in 

euweiſtritz. 


X. Neumarkt, 22. Juni. [Selbſtmord.] Heute früh erhing fi der 
Arbeiter Reichelt hierſelbſt in einem Anfalle von Lebensüberdruß an der 
Klinke feiner Stubenthür. 


—r. Namslau, 22. Juni. [Unwetter.] Das Unwetter am 
Sonntag Früh hat nicht nur Breslau, ſondern auch einen großen Theil 
unſerer Gegend betroffen. Schon in der vorher gehenden Nacht entlud ſich 
im Creuzburger Kreiſe ein Gewitter und ein Blitzſtrahl entzündete die Scheuer 
detz Bauer Kroll in Polniſch⸗Würbitz, welche ein Raub der Flammen wurde. 
Jun zu derſelben Zeit wurden in Trembatſchau, Polniſch⸗Wartenberger 

reiſes, 3 Scheuern von dem wüthenden Gewitterſturm umgeworfen. Sonn: 
tag Früh in der 7. Stunde entlud ſich ein von Blitzſchlägen begleiteter hef⸗ 
tiger Gewitter⸗Regen über Carlsruhe. . derſelben Nel wurden einzelne 
heile unſeres Kreiſes und auch der Ort Bralin, Polniſch⸗Wartenberger 
Kreiſes, mehr oder minder von einem Hagelwetter getroffen. Namentlich 
bier in Namslau fielen ſehr große Hagelkörner glücklicher Weiſe aber nur 
minutenlang. 


* Leobſchütz, 22. Juni. [Dr. p. Florencourt.] Die „Schleſ. Volks⸗ 
Zeitung“ ſchreibt: „Die „Ratibor⸗Leobſchützer Zeitung“, welche bekanntlich 
unter der Redaction und im Verlag von Dr. B. v. Florencourt erſcheint, 
wird bis auf Weiteres von Em. Kempa verantwortlich herausgegeben, weil 
Dr. p. Florencourt zur Vertretung nach Gleiwitz geeilt iſt, um den in Prä⸗ 
ventibhaft genommenen Redacteur der „Oberſchl. Volksſtimme“, den wackern 
Ganczarski, zu vertreten.“ 


R. Nybnik, 21. Juni. [Unſicherheit. — Unglücksfall] Die Un 
ſicherbeit in dem bei Przegendza und Paruſchowitz gelegenen Walde nimmt 


immer mehr zu. Während u. a. vor einiger Zeit ein mit dem Wagen ſeines 
Herrn den Wald paſſirender Kutſcher mit knapper Noth und nur durch die 
Schnelligkeit der Pferde den Wegelagern entging, fand dort am geſtrigen 
Tage ein Raubanfall auf den hieſigen Fleiſchermeiſter Harazim jun. ſtatt. 
Derjelbe hatte im Dorfe ein Stück Vieh gekauft, das er von einem 12jähri⸗ 
gen Begleiter, ſeinem Bruder, durch jenen Wald treiben ließ. Im Paruſcho⸗ 
witzer Gehölz ſchloſſen fi dem Harazim zwei Fremde an, die das gekaufte 
ier bewundernd, gar bald mit dem Fleiſcher in ein Geſpräch ſich einlichen. 
Plötzlich erhielt der Letztere von dem einen Fremden mit dem in der Hand 
gehaltenen Knüppel mehrere kräftige Schläge über den Kopf und Rücken, die 
den übrigens ganz unbewaffneten Mann zu Boden ſtreckten. Der zweite 
ſuchte die um den Leib gebundene Geldtaſch des zur Erde Geworfenen zu 
entreißen, was ihm jedoch nicht gelang. Die ihm aus der Taſche gerifjene 
Uhr wurde einige Schritte fortgeſchleudert und blieb zufällig mit der Kette 
an den Aeſten eines Bäumchens hängen. Zum Glücke kam im Augenblicke 
der böchſten Gefahr ein Wagen mit mehreren Leuten gerollt und die Räuber 
ſuchten das Weite, ohne daß man ihrer habhaft werden konnte. Der An⸗ 
gegriffene kam mit einigen Beulen und Schrammen davon. Wie wir hören, 
ſind Vorſichtsmaßregeln ergriffen, jenem gefährlichen Unweſen ein Ende zu 
machen. Man ſpricht von mindeſtens 6 Kerlen, welche im Walde verborgen, 
eine förmliche Bande organifirt hätten und die Paſſanten brandſchatzen. — 
Das unbeaufſichtigte Baden Seitens der Unerwachſenen hat bei uns in dieſer 
Saiſon bereits zwei Opfer verlangt. Während vor unge ähr 14 Tagen der 
15 jährige Sohn des Hüttenarbeiters Spiewok in Paruſchowitz beim Baden 
im dortigen Teiche verunglückte, ertrank am geſtrigen Nachmittage in einem 
Teiche der Stadt, welcher als Pferdeſchwemme dient, der 10 jährige einzige 
Sohn des ſtädtiſchen Nachtwächters Haaſe. Die ſofort angeſtellten Wieder⸗ 
belebungsverſuche blieben leider ohne Erfolg. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Beuthen OS., 22. Juni. [Schwurgerichts⸗ Verhandlung in 
Sachen Piſtulka u. Conſ. 2. Sitzungstag.] Piſtulka als Ange⸗ 
klagter tritt ſowohl dem Gerichtshofe wie den Zeugen und feinen Mitange⸗ 
klagten gegenüber in höchſt 5 Weiſe auf und macht den Eindruck eines 
rachſüchtigen und ränkevollen Menſchen. Bei Verleſung der Anklage lächelte 
er ſtets, gleichſam als gereichten ihm die vorgeführten Verbrechen zur Ehre. 
Als ein Mitcomplice, und zwar der Häusler Franz Gorziellik, Piſtulka 
bezüchtigte, nach Begehung eines ſchweren Diebſtahls in lu Behauſung 
geberbergt zu haben, wurde er außer ſich und wollte ji auf denſelben ftürzen, 
um ihn für dieſe Bezichtigung abzuſtrafen. Derſelbe wurde aber von den 
umftebenden Militärmannihaften und Gendarmen hiervon abgehalten. Trotz⸗ 
dem hielt er es für geboten, denſelben mit den gemeinſten Schimpfwörtern 
u tractiren. Schon aus dieſem Gebahren it die Gemeingefährlichkeit des 
Piaulla zu erkennen und die an ihm Vorſichts halber getroffenen Sicherheits⸗ 
maßregeln find ſomit gerechtfertigt. Das Aeußere des Piſtulla macht im 
Ganzen einen ſonſt nicht unangenehmen Eindruck. Sein unſtäter Blick läßt 
nur ſofort erkennen, daß er in dem Bewußtſein der ſchweren Schuld lebt. 

Die 7. Angeklagte, Marie Roskosz, it die Geliebte des Piſtulka, 
welche durch die Umwechſelung eines 100 ⸗Francs⸗Goldſtücks den Aufenthalt 
sb verrieth, ſowie den Kattowitzer Kaſſendiebſtahl zur Entdeckung 

rachte. { j 

In dem an der Sohrauer Straße zu Nicolai belegenen Haufe der verw. 
Kreisgerichtsrath Flashar wurde in der Nacht vom 27. vum 28. Juli 1874 
ein bedeutender Diebſtahl verübt. Die Eigenthümerin befand ſich im Bade. 
In den von ihr bewohnten Räumen waren in gr Nacht ihre Tochter, 
verehelichte Kataſter⸗Controleur Fuchs und deren Kinder, 2 Dienſtmädchen 
und der Deconom Georg Flas har anweſend. Letzterer war erſt nach 12 
Uhr nach Haufe gekommen, hatte die Hausthüre verſchloſſen und den Schlüfjel 
abgezogen. In der Nacht wurde die Ehefrau Fuchs durch einen Schuß ger 
weckt; ſie hörte bald darauf „Jeſus Maria“ rufen und einen Meuſchen wim⸗ 
mern. Sie ſtand auf und fand ſämmtliche Zimmerthüren offen ſtehen. In 
einem Zimmer war eine dort ſtehende Kommode erbrochen. Sämmtliche 
Schubladen waren aufgeaogen und faſt ihres ganzen Inhalts beraubt. Ebenſo 
war ein Wand⸗ und Kleiderſchrank geöffnet. Vor dem letzteren lagen die 
aus demſelben herausgenommenen Sachen. In einer anderen Stube waren 
man n und Shrant geöffnet; ein eil der Sachen fehlte. Aus 
einem dritten Zimmer war ein dem Eduar 
grauleinener Handkoffer, der mit Kleivungaftüden, uud aſche en 
war, verſchwunden. Aus einem vierten Zimmer, iber un de econom 
Flaſchar ſchlief, waren die über dem Bett dängende N 02 Eylin us nebſt 
Kette, ein eben dort gendes geladenes Lefaucheur⸗ — 4 und mehrere 
beim Fenſter liegende onen, ſowie ein ganzer Anzug 180 ein rothleder⸗ 
nes Portemonnaie entwendet. Georg Flaſchar ſclefd ß eine Schweſter 
Pe ar Sanb geweckt in fein Zimmer Lam, jo feſt, daß es mit Mühe ges 

ng, zu wecken. 

In dem im Zimmer befindlichen . nu lag ein angebr anntes ſtark 


riechendes Papier, wodurch die Vermuthung nahe gelegt wurde: daß Georg] T 


Flasbar durch das Anzünden dieſes Papiers in einen Zuſtand der Be⸗ 
fäubung verſetzt war. Außer den bereits genannten waren folgende Gegen» 
ſtände aus den verſchiedenen Zimmern geſtohlen: ein ſchwerer, eichener, mit 
Eiſen beſchlagener, verſchloſſener Kaſten der Räthin Flaß bar, welcher in 
einem Winkel hinter einem Vorhange verſteckt ſtand, mit 12 ſilbernen Kaffee 
loffeln, in einem grünen Etui gez. C. F. 1853, mit 3 ſilbernen Kaffeelöffeln, 
gez. E. F., mit 6 ſilbernen Kaffeelöffeln, gez. H. v. ., mit 4 ſilbernen 
großen Eßlöffeln, einer ſilbernen Sahnenkelle, und einer ſilbernen 8 
zange, ferner aus verſchiedenen Behältniſſen 18 Paar gewöhnliche Meſſer 
u. Gabeln, 8 neufilberne Eßlöffel, einer geſtickten bunten Reiſetaſche, ein 
Hirſchfänger und eine Menge Kletzungsſtacke, Wäſche und ähnliche Sachen. 
Der Geſammtwerth belief ſich auf circa 200 Thl. Im Hausflur war von 
dem dort ſtehenden Futterkaſten das Schloß abgebrochen und aus demſelben 
eine Menge Futtermehl entwendet. Außer der Commode und dem Futter⸗ 
kaſten waren die ſämmtlichen Behältniſſe durch die dazu gehörigen Schlüſſel, 
welche frei umberlagen aufgemacht. Die durch Flash ar vorher verſchloſſene 
Hausthür wurde offen gefünden. Die Klingel war ſo in die Höhe gebogen, 
daß dadurch das Klingeln vermieden wurde. Am Schloß war keine Verletzung, 
die Thür batte nach der Straße unten und ohen einen eiſernen Riegel. 
Wenn man den Riegel ſen nerd ließ 10 die Thür von Innen aufziehen, 
ſelbſt wenn ſie zugeſchloſſen war, wie fpäter angeſtellte Verſuche ergaben. 
Dieſer Umſtand berechtigte zu dem Schluſſe, daß eine im Haufe befindliche 
mit der Gelegenheit vertraute Perſon bei dem Diebſtahl N haben 
müſſe. Es iſt jedoch in dieſer Beziehung nichts Näheres erwieſen. 


Flasbar geböriger, Hemer, | Gaftii 


Auf der Sitaße lag a e auf dem Rücken, den Kopf der Hausibür 
zugewendet, der. Nachtwächter Frühauf. Derſelbe war, wie die Section dem 
nächſt ergab, an den Folgen eines von vorn eingedrungenen Schußes dadurch, 
daß einzelne Schrotlörner in die rechte Hälfte des Herzens gedrungen und 
eine innere Verblutung herbe geführt, bald nach der Verletzung geſtorben. 

Neben der Leiche lag eine vom Bett des Georg Flash ar weggenomme 
Gamaſche und einige Schritte weiter ein aus dem erwähnten Futterkaſten 
geſtohlener halber Sack Futtermehl. } 

Die Räuber, deren offenbar mehrere waren, hatten in der, etwa zwei⸗ 
hundert Schritt von dem Flas har 'ſchen Haufe entfernten an der Sohrauer 
Straße belegenen Scheuer des Gaſtwirths Wechſelmann, an welcher ein 
Schloß abgeriſſen war, genächtigt. Zur Fortſchaffung des geſtohlenen Gutes 
hatten ſie ſich eines Wagens bedient mit 2 Pferden, von denen das eine 
vorgeſchirrt war, das andere anſcheinend ein Fohlen, nebenher lief. Die 
Spur, zu welcher die Fußtapfen mehrerer Männer gehörten, wurde nach 
Nieder⸗Lazisk, Ober⸗Lazisk, Orzeſche bis nach Belk verfolgt. Dann wandte 
ſie ſich in der Richtung nach Gleiwitz zu. Den Eheleuten Pataß begegnete 
nach 12 Uhr ein von der Stadt herkommender Wagen, welchen ein Mann 
leitete, während 3 Männer hinterher gingen. Nachts um 12 Uhr kam bei 
dem Grubenwächtet Kuhnel ein Fuhrwerk an, anſcheinend von 2 Perſonen 
begleitet, und in der Richtung nach Orzeſche fahrend vorüber. Etwas fpäter 
machte der Wächter Kal arus die nämliche Wahrnehmung. 

Den erbrochenen und feines Inhalts beraubten Geldkaſten fand man 
einige Tage nach Begehung des Diebſtahls an der Nieder⸗Lazisker Grenze. 
Als am 17. October 1874 bei der Geliebten des Schloſſer Piſtulka, der 
unverehelichten Marie Roskosz in Ellguth⸗Zabrze eine Menge Sachen mit 
Beſchlag belegt wurden, fanden ſich unter denſelben folgende, welche von der 
Wittwe Flas har als ihr Eigenthum recognoscirt wurden: 5 ſilberne Kaffee⸗ 
löffel, 2 gez. E. F., 3 gez. C. F. 1853, ein Paar lange weiße Frauenſtrümpfe, 
2 Paar braune wollene Socken, 3 Paar weiße baumwollene Socken und eine 
blau und weiß punktirte Küchenſchürze. Der Oekonom Georg Flas har 
erkannte die ihm vorgelegte feingliedrige goldene Kette mit goldenen Schieber 
als ihm gebörig an. 

Maxie Roskosz machte in Betreff des Erwerbes widerſprechende An⸗ 
gaben. Bezüglich der 5 ſilbernen Kaffeelöffel gab ſie an, ſie habe ſie kurz 
vor ihrer Verhaftung von einer Frau aus Nicolai gekauft. a 

Man fand ferner bei einer am 30. Juni 1874 in der Behanſung des Händ⸗ 
lers Johann Potyka und des Ziegelmeiſters Johann Elias zu Zawadzie 
abgehaltene Reviſion 3 Taſchentücher, welche die Wittwe Flas bar als die 
ihrigen wiedererkannte und in einem Ziegelhaufen in einem Sack ein Porte⸗ 
monnai, welches das dem Georg Flas har in der Nacht vom 27. zum 
28. Juli 1874 entwendete war. Jedenfalls ſind die Sachen von Vincent 
Elias, welcher ſteckbrieflich verfolgt wird, dorthin geſchafft. 

Piſtulka hat jede Theilnahme und Kenntniß betreffs des Diebſtahls 
und der Tödtung des Nachtwächters Frühauf in Abrede geſtellt. 

iſtulka beſtreitet dieſe Anklage, ebenſo die Marie Roskosz. 

„Die für dieſen Paſſus vorgeſchlagenen Entlaſtungszeugen, bekundeten 
mit Beſtimmtheit, daß die bei der Marie Roskosz vorgefundenen Sachen, 
von dem Diebſtable bei Flasbar herrühren. — Dies bezeugen Georg 
4 95 Eduard Flashar und verwittwete 1 Flashar, 
owie das Dienſtmädchen Pauline Chriſtoph. ie Heinrich Olow⸗ 
ſon'ſchen Eheleute, welche in der Nähe der Flas har'ſchen Beſitzuẽng ge⸗ 
wohnt, hörten in der Nacht einen Ruf „Feuer“, worauf dieſe aufſtanden, 
Licht anzündeten und ſich auf die Straße begaben, und den Nachtwächter 
Frühauf vor der Schwelle röchelnd auffanden. Bald darauf ſtarb Früh⸗ 
auf. Der Oekonom Georg Flashar, welcher ſich aber zeitiger auf der 
Straße einftellte, erklärte vor den Olowſon'ſchen Ebeleuten im Zuſtande 
der Aufregung „ich habe den Nachtwächter geſchoſſen mit einem Rehpoſten 
Nr. 6.“ Dieſe unüberlegte Redensart aber wurde inſofern widerlegt, als 
Georg Flashar ſich noch im Bett befand, als der Nachtwächter Frühauf 
ſchon im Sterben vor der Thüre lag. Zugleich iſt an das biejige königliche 
Kreisgericht eine anonyme Denunciation eingegangen, in welcher der Oekonom 
Georg Flashar beſchuldigt wird, der Mörder des Nachtwächters geweſen 
zu ſein. Dieſe R e erfuhr inſofern ihre 8 als die ver⸗ 
wittwete Frau Gerichtsrath Flashar, ſowie die Ehefrau Olowſon be⸗ 
kundeten, daß einige Tage nach dem Verbrechen ſich zwei 3 
duen bei denſelben vorſtellten, bei der Erſteren als Gedeim⸗Poltzei⸗ 
beamten, bei der Letzteren dagegen den Anſchein als Geheimpolizei⸗ 
beamten ſich gaben. Dieſe Individuen verlangten, daß die beiden 
Zeuginnen ſich es ja nur genau überlegen und ausſagen ſollten, daß 
nicht die Diebe, ſondern Georg Flas har der Mörder des Nachtwachters ſei⸗ 
Dieſe angeblichen Geheimpolizeibeamten ſuchten alles Mögliche aufzubieten, 
um die 2 Zeugen unter verſchiedenen Androhungen zu anderen Ausſagen zu 
vermögen. Georg Flashar giebt zu, vielleicht eine derartige unpbrſchlige 
Redensart ausgeſprochen zu haben, kann ſich aber ganz genau nicht mehr 
darauf erinnern. Die Sachverſtändigen, Herr Sanitätsrath Dr. Babel zu 
Pleß und Kreiswundarzt Wagner zu Neu⸗Berun, gaben ihre Gutachten 
dahin ab, daß der Nachtwächter Frühauf in Folge einer Schußverletzung 
geſtorben ſei. Eine Schrotkugel fand ihren Weg bis in das Herz. 

V. In einer Nacht im September 1874 wurden aus der Wohnung des 
Pfarrers Weinhold in Antonienhütte aus einem im Flur ſtehenden Schrank 
99 75 der unverehelichten Anna Weinhold gehörige Sachen, ein braunes 

ipskleid, ein e Damenrock, ein ſchwarzer Düffelmantel, eine aus 
Düffeljade und ein ſchwarzer Muff; ferner ein der Agnes Ruszkows 5 
gehöriges Kleid und ein der Magd Florentine Wolny geböriger, roth * 
weiß gekäſtelter Rock geftoblen. Der Schrank war verſchloſſen! er war — 
brochen worden. Das Blech am Schlüſſellech war zurgeßendie Spuren 
Mitte der Thür waren zwiſchen den beiden Flügeln ber ee ef ie Spuren 
eines harten Gegenſtandes ſichtbar, durch welchen die Thür i4 prengt war. 
Das Schloß ſelbſt war verdorben. Bei der in der 1 g der Marie 
Roskosz vorgenommenen Reviſion wurde . Aun W uszkowska 
entwendete Kleid vorgefunden und von dieſer un A 0 un d ſe be mit 
8 rg” Di 11 . 1 ’ % meh . 5 

um; ſie will ſich den Rock ſe - - icht zu bezwei⸗ 
eln, daß Piſtulka den Diebſtahl verübt und durch ihn das Kleid in den 


t. 
Zeugen beſtatigen die Angab eacts. 
Roses; blieb dabei ſtehen, daß das Mei, he Be * 
will das Kleid ſelber genäht 
Dieſe Angaben werden durch Recognition der wel a 
＋ Die Roskos: iſt demnach der gewerbsmäßigen 
Seblerei in dieſem Falle überführt, ſowie Piſtulka des muthmaßlichen Diebitabl8- 


ein Oberbett, ein Unzerbett und 4 Kopftiſſen. D 
ei, ein In dem Rieſenfeldſchen 8 
Dieſe wurden in der Nacht 


Gaſtbett 6 Stück Betten 
Werth der Sachen belief ſich auf 100 Thlr. 


ren. Aus dem Geſellſchaftezimmer, 
bemerkten, daß ſie ebenfalls be en ofen Gaſtzimm Lora ff 0 
m dort befindlichen, verſchloſſenen und 


i 
ant 


eine gold. Wa e 50 Thlr. 5 Wir, eine Menge Was 16 Thlr., eine 


wand, 7 — Stu 
Tachroc, k schwarze Weite 

uchrock, warze en und endli 2 2 7 
2 Gebelt neue Betten nebit endlich aus einem im Zimmer 
e neue 208 500 ae gezeichnet H. M. oder 8. 8. eh. 


Der Öejammtwertb dbobnende gintarbe 
U 


Hausflur Licht und ſa 4 mit 
g dem Haufe heran et bald darauf 4 Geſtalten, 

Bei der gebach en Hausſuch 
meiften gefioblenen Gegenſtände 
feld⸗ und eigen Cheleuten verloren gegangen find. 


ingenäbt gefunden. Dleſelbe gab an, fie wiſſe nicht, wie fie dorthin 


[ben 


ielte fie in ihren Angaben und behauptete namentlich, fie 


f 
we 

bell der Goldſachen, die vorgefundenen Kleidungsſtücke, das Tiſchzeug, die 
Betten die Stoffe und die Mäfche von einer unbekannten Frau gekauft. Es 


ſolgt Beweisaufnahme. 


— 
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Auf Beft ob der Angeklagte Piſtulka ſich für ſchuldig bekenne, ber en: 20,033 Age. nach der Oberſchleſiſchen Bahn kund weiter, 144. Gekündet 500 Cte. Juni 144 C. Juni ⸗ Juli 146 bez. u. 
üritt n der Anlage De Bahn Per en zu haben. 3 der Mitielwa ae ee Oberſchleſi⸗ N 146 bez. u. B. J e de 146 bez. u. B. 9 
Die Marie Roskosz will ſammtliche bei ihr vorgefundenen en gekauft te⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn, 19,975 Klgr. auf der Rechte⸗Oder⸗ | 146 B. u. G. September October 146 B. u. G. October ⸗Nove 
baben. Sie giebt an 100 Thlr. erſpart 1 ben und 350 Thlr. vom Vater u” Klgr. von der Oberſchleſiſchen nach der 2 Bahn, 145 G. November⸗December —. Spiritus (pr. — Liter 8) feſt. 
ihres unehelich geborenen Kindes als Aliment erhalten zu haben. Von 272 Freiburger Bahn, 10,200 Klgr. nach der Märkiſchen] kündet 10,000 Ltr. N A 51, 90. Juni 51, 80 G. Juli 
br Eigenthum recognoscirten B Klgr. nach der Poſener B. Auguſt 53 bez. u. B. September 53, 40 bez. u. B. O 


dieſem Gelde will ſie die von den Beugen als i : | Ä Ber 4 N 
gekauft haben. Die hierüber vernomme⸗ ſte: 8360 Klgr. nach der Mittelwalder Bahn, 18,680 Klgr. nach der] ber 52, 90 bez. u. B. Nodember 51, 60 bez. u. B. — Loco S * 
nen Zeugen des Gaſtwirth Joſ. Rieſenfeld in Antonienhütte und deſſen P ohne Faß virus 
ſchwerhörige Ehefrau, die Lehrer Heinrich Michaelis'ſchen Eheleute und der e , e 
b e er Bahn, 13,624 Klgr. nach der Mär: Baugeſellſchaft für Eiſenbahn⸗Unternehmungen Commandit⸗Geſell? 
deſtätigt, als dieſelben die bei der Roskos r Sachen als ibr 95 5 f 
Eigenthum recognoscirten, ſowie daß der Joſ. Herok ech bat, wie 4 curſes dieſer Geſellſchaft Herrn Stadtgerichtsrath Bennecke fand am 22. d. M. 
ur Bürden tragend herauskamen⸗ 
= - Oelſaaten: 2270 1110 
4 Bredlau, 23. Juni. [Von der Börſe.] Die Börfe ſtand unter 
dem Eindrucke des Rückgangs der Lombarden, welche gegen geſtern ca. 18 M. 
minderem Grade, gleichfalls matt. Einheimiſche Papiere blieben im Allge⸗ 
meinen behauptet, theilweiſe etwas höher. — Creditactien 395—396,50— 8 


Sachen von einer Frau aus Nicolai ge 5 
F den ahn. j 
a Oberſchleſiſchen Bahn nach der Freiburger 
Zinkarbeiter Joſ. Herok, haben die Anklage durch ihre Ausſagen inſofern 
Gestalten in der befagten Nacht des Diebſtabls aus dem Rieſenſeld ſchen Haus⸗ als: 5100 Klgr. nach der Oberſckleſiſchen Bahn und weiter, 10,100 der zweite Prüfungstermin ſtatt. Ueber den Stand der Maſſe dieſer Geſell⸗ 
Handel, Induſtrie ꝛc. Hul 
im Courſe einbüßten. Franzoſen und Creditactien waren, wenn auch in 
396 bez., Lombarden 163—161—162,50 bez., Franzoſen 510 bez. Schleſ. 


2. Prüfun 8: 
davon find 


Bankverein 94,75 Gd., Bresl. Discontobank 73,25 Gd., Laurahütte 94,75— 15 24 Pf., zuſammen 28,664,300 Mk. 86 Pf., davon find anerkannt im erſten 
95 bez. Rü 10 na Ben 18 5750 . Mk. — 75 
N r £ ufammen 20,293, b k iervon find dur nder gedeckt und 

Breslau, 23. Juni. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] on in Höhe des Ausfalls liquidirt 11,317,860 Mk., ungedeckt 8 den an⸗ 
Roggen (pr. 1000 Kilogr.) e get. — Etr., 1 8. erkannten Forderungen bleiben 8,975,604 Mk. 32 Pf. Somit würden von 
ſcheine —, pr. 137,50 Mark bezahlt, „ arl bezahlt, cryſtall. owie] der Activmaſſe von 1,515,928 Mk. 52 Pf. nach Abzug der angemeldeten pri⸗ 


5 
Juli August 138 Mart Br., Auguſt⸗September 138 Mark bezahlt, September⸗ dr verlaufen. Cs w vilegirten Forderungen von 135,046 M. 90 Pf., zur Deckung der anderen 


tru orderungen zu berückſichtigen wären, ca. 10 pCt., doch wenn alle 
1 pCt. Es iſt indeß 2 


Raps (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Etr., pr. laufd. Monat 270 Mark Gd. er⸗ſchen Privat⸗Concursmaſſe liegen 80,744 
Kabel (pr. 100 Kilogr.) ſeſt, get. — — Ctr. loco 58,50 Mark Br. pr. 132,243 Mk. 78 Pf. an Schulden nebit $ pothekengläubigern, bierzu tret 
Juni 58 Mark Br., Juni⸗Juli 58 Mut Br., September⸗October 58 Mark > hlr. I die Geſellceſtsel haber 0 586300 M, — 5 280505 5 
Br., October-November 59 Mark Br. November December 60 Mar Sgr. 6 Pf. ab; 98.178 P. Schulden, woven 20,421,619 Mi 78 pi. anerkannt find, denen naß 
in A r.] Abzug der privilegirten Forderungen 80,344 M. 18 Pf. gegenüberſtehen, was 


CC 2 


f. [Getreidetransporte.] In der Woche vom 13. bis 19. Juni c. gin⸗ 
c. in Bremen (im Concert⸗ 


gen in Breslau ein: 

Weizen: 106,068 7 aus Südrußland und Podwoloczyska, 474,251 
Klgr. aus Galizien und Rumänien, 39,450 Klgr. von ders Oberſchleſiſchen 
Bahn und Seitenlinien, 34,340 Klgr. von der Breslau⸗Mittelwalder Bahn, 
6080 Klgr. von der Poſener Bahn, 25,660 Klgr. über die Freiburger Bahn, 

Roggen: 19,945 Klgr. aus Südrußland und 8 207,879 
Klgr. aus Galizien und Rumänien, 84,525 Klgr. von der Babe 
Bahn und Geit 26,470 1005 bon der Mittelwalder Bahn, 2,67 
Bade ber 18 Bahn, 30,350 Klgr. über die Rechte⸗Oder⸗Ifer⸗Bahn, 2 Jeg 

derthorba . l . lichen Zeitung“ (Verlag bon Eduard Trewendt in Breslau ält: 

9910905 Re Bun, KA chen an und Seen aus Un. Der zwölite Breslauer internationale Maſchinenmarkt. Sd Geſam⸗ 

lor, von der Mittelwalver Bahn. T von Stenpel und Rebs.]| Arien veg Iandmiriihftlihen Anteinapelens uns bie Slafilit (Soreenene 

"Safer: 100,100 Klgr. aus Sübrußland und Podwoloczyska, 56,502 Klgr. eee W 8 N ae 1 vo bnd Etluk) 7 Rücherſicherung der fir Bichberfiherung befiehagen l a 
aus Galizien und Rumänien, 23,979 Klgr. aus Ungarn, 132,875 175 von Coaksbleche 23,00 24,00, Keſſelbleche 05.00, Eihmiebeeiten 27.007 „M'! vereine. — Ueber das Keimen der Sämereien und deren Unterbringung in i 
der Kaiſer⸗Ferd.⸗Nordbahn und weiter, 80,244 gr. von der Oberſchleſiſchen Cealchlech 2 coder, Aeffelblece 25,00, Schmiebeetien 27,00 29,00 M. die paſſendſte Tiefe in den Boden. — Branntweinſteuer⸗Erbö ; 99 

e a und Seitenlinien, 17,634 Klgr⸗ über die Mitt elwalder Bahn, 10,180] pr. 100 Kilo Grundpreis ab Werk. — Oberſchleſiſches Gießereiroheiſen Mark l fa Der Kali, Natron und Chlorgehalt der a ene : 
i 


[Rheinifhe Effeetenbank.] Vorgeſtern wurde, wie aus Köln gemeldet 
der frühere Director, ſpätere Liquidator der Rheiniſchen Effectenbank, 
Guſtav Horn, der bereits zuvor fallit erklärt war, auf Veranlaſſung des > 
W Agenten des Falliments, in Haft genommen. 


„ Nr. 50 des 16. Jahrgangs der „Schleſ. Landwirthſchaft: N 


9 : 3,90—4,10, Puddelroheiſen 3,50—3,60, Holzkohlenrohei 4,50—5,40 
Algr. über die Recte-Oper-Ufer-Bahn. Erg obeijen 3,50-—3,60, Holzkohlenroheiſen grau 4,50 —5, 0, kiges. — Auswärtige Berichte. Aus Berlin. — Vereinsweſen. 
„Reis: 230,111 Klgr. aus Galizien und Rumänien, 9765 Klgr. aus weiß 4,00 —4,40 pr. 80 le e e N — ha — go Mar er 8 re ha a Br 

BR r. Namslau, 22. Jun. B. J i ochenberichte: Breslauer toiehmarkt. — Aus Magdeburg. — 
Delfaaten: 9955 Sgr. aus Süprußland und Bodiwolocyste, 17,915 „ 0 8 Pan een 86 Sung Breslauer Producten⸗Wochenbericht. — Iuſerate. en 


Klgr. aus Galizien und änien, 27,740 Klgr. von Oberſchleſiſchen Bahn Ochfen, 570 Stück Kübe, 800 Stück Schwarzvieh, 650 Stück Schafe und 3 = 
und Seitenlinien. 1 Stück Ziegen. Der Markt war von Kaufen zablreich beſucht. 5 Dennoch Concurs Eröffnungen. a 2 
ee 83,558 Klgr. aus Galizien und Rumänien. wurde, namentlich an Pferden wenig gekauft, weil die Preiſe, insbeſondere „ 1) Ueber das Vermögen des Kaufmanns Herrmann Traugott Eſcher in Ä 
derſelben Zeit wurden von — verſandt: Mc für Schwarzvieh, ſehr boch waren. Firma: Herrmann Eſcher zu Limbach. Erſter Termin 20. Juli c. — 2) Ueber 
5 eigen! 24,093 2 5 von der O 05 nach der Freiburger 2 ————— das Vermögen des Kaufmanns Aron Hirſch in Firma: A. Hirſch jun. zu 
Bahn, 123,808 Klgr. auf der 1 1 —.— ‚006 Klgr. nach der Mär- Poſen, 22. Juni. [Börſendericht von Lewin Berwin Söhne.] | Nordhauſen. 
nischen Bahn, 29,690 Klgr. nach der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. Better: Heiß. — Roggen (pr. 1000 Kilogramm) feſt. Kündigungspreis] Kaufmann Salomon. Erſter Termin: 3. Juli cr. 8 


Statiſtik des Kohlenbergbaues 


i 

— — 19. Juni er. Einſtweiliger Verwalter: x 
4 

| 


im Oberbergamtsbezirk Breslau für das 1. Quartal 1875, 


Der Werth der ſtatiſtiſchen Ergebniſſe der volkswirthſchaftlichen Production] tertiären Ablagerungen, namentlich im Regierungsbezirk Liegnitz, Braun: amtlichen Beſteuerungsliſten begründetes Verfahren der Erhebung ermöglicht. 
für die Beurtheilung der Lage der dabei betheiligten Gewerbe wird weſent koblen liefert, nur jährliche amtliche Productionsnachweiſungen zur Verfügung, Dieſelbe bietet ein um fo Iebhafteres Intereſſe für alle bei dem Kohlenberg⸗ 
lich bedingt durch Zugrundelegung kurzer, etwa vierteljähriger Productions⸗ deren Publikation erſt im Laufe des folgenden Jahres durch die amtliche bau Betheiligten, als die Productionsperiode eine äußerſt ungünſtige war, i 
perioden, ſowie durch eine raſche Publikation der Ergebniſſe ſelbſt. Centralſtelle des Staats und wegen des umfaſſenden Charakters dieſer] welche ſich im Anſchluſſe an den bereits im letzten Quartal des Vorjahres 

Bisher ſtanden für den bedeutenden Koblenbergbau des Oberbergamts⸗ Tabellenwerke erſt nach längerer Friſt erfolgte. Die vorliegende Mittheilung | eingetretenen empfindlichen Rückſchlag durch eine weitere rapide Entwerthung 7 
bezirks Breslau, welcher in den beiden Becken von Oberſchleſien und von der Productionsergebniſſe der vorbezeichneten Koblengruben-Reviere für das der Steinkohle nach vorausgegangener allmäliger Preisſteigerung während einer 
Waldenburg⸗Neurode Steinkohlen, ſowie außerdem aus vielſach zerſtreuten lerſte Quartal d. J. ift durch ein ſyſtematiſches, wo möglich überall auf den ! mehrjährigen ungewöhnlich günſtigen Conjunctur des Kohlenmarktes charalteriſirt. 


I A. Steinkohlen. ai B. Braunkohlen. 3 
| egierungsbezirk: 1 Liegnitz. ppeln. Zulagen. Breslau. Aegis Oppeln. Bofen. Oromberg. Zuſammen. 8 


4¹ I 


1 


Steinkohlengruben haben zwar auch Einſchränkungen in der Arbeiterzahl] duction ſich ergiebt, mag dadurch bedingt fein, daß das erfte Quartal beſonders in 
ſtattgefunden, dieſelben find jedoch bis jetzt nicht als erheblich zu bezeichnen. | dieſem Jahre eine verhältnißmäßig geringe Anzahl von Arbeitstagen hatte. 


R 
1) Anzahl der betriebenen Bergwerke 2 

2) Beſtand am Anfange des Quartals 905,394 Ctr. 128,478 CEtr. 5,659,958 Etr. 6,693,830 tt. 203,487 Ctr. 669,173 Ci. 48,342 Cr. 209,228 Chr. 2,792 Ctr. 953,022 Cr. 
| 3) Neue Einnahme (Förderung ic.) im Laufe des 7 
! sms ER ..... .. ee 10,149,285 560,235 _„ __41,075,876 „ __ 51,785,396 „ 139.845 2150588 . 41,890 ,„ _ 125,316 „ 10011 „ 2467451 „ 

1 — — — — — w — — —— — 
Summe 2 und 3 11,054,679 Fir. 688,713 Ctr. 46,735,837 Cr. 58,479,226 Gtr. 343,132 Ctr. 2,819,762 Ctr. 90,232 Cir. 154,544 Ctr. 12,803 Ctr. 3,420,473 Gr 
| 4) Ausgabe im Laufe des Quartals: : | > an BE 
d. Deputate Au Arbeiter Wa ne 147,151 Ctr. 7,026 Ctr. 551,208 Ctr. 705,885 Ctr. 1,984 Cir. 14,948 Gir. 78 Cir. 9 Ctr. 1,082 Ctr. 18,101 Er. 
| b. anderer Ab ad durd Bean. 276,185 „ 290 961 „ 35.886234 „ 4762880 „ 974 „ 15630 „ 1813 „100596 „ 5,658 „ 1.988,50 „% 
c. Selbſtverbrauch einſchl. Haldenverluſte 635,213 „ 158,965 „ 2,956,768 „ 3,250,946 „ 215,671 „ 247,540 „ et 19,728 „ 594 „ 483,533 „ 3 
— — — — —— — — mn nn nn mn — — —zñ— nn nn — — — mn mn ann nn nn mern ͥꝓz— 1 
Summe 7177 10,058,549 Ctr. 556,952 Ctr. 41,464,210 Ctr.  52,079,711 Ctr. 315,022 Fit. 2,025,517 Ctr. 1,891 Gtr. 120,333 Ctr. 7,334 Cir. 2,470,195 Cm 
5) Beſtand am Ende des Quartals (2 +3 — 4). 996,130 „ 131,761 „ 5,271,624 „ 6,399,515 „ 28,010 „ 794.247 „ 88341 „ 34211 „ 5,469 „ 278 "= * 
6 n der verkauften Kohlen (526 b.) .. 4,319,251 M. 157,887 M. 10,459,013 M. 14,927,151 M. 24,641 M. 329,227 M. 376 M. 15,438 M. 1,321 M. 371,03 M. 
| a 77755 9 gen Gentner (6 7 4b. 46,5 Pf. 40,4 Pf. 27, Pf. 31,3 Pf. 25,3 Pf. 18,7 Pf. 20,7 Bi. 15,3 Pf. 23,3 Pf. 18 PT. 
| J 5 rug: 5 
die Anzahl der betriebenen Bergwerke. 8 ch , 30 8 130 168 5 37 1 4 1 48 7 
die neue Einnahme (Forderung ꝛc. )) 44,818,220 Ctr. 2,201,656 Ctr. 165,300,347 Ctr. 212,320,223 Ctr. 398,221 Ctr. 8,461,172 Ctr. 74,673 Ctr. 244,374 Ctr. 21,978 Ctr. 9,200,423 Cir. 
durchſchnittlich pro Quartal (4) +++ + #--nrnnnennereenn 204, „ 550,412 „ 1,325,087 „ 53,080, 7 } 1 2,115,293 „ 18,669 „ 61,094 „ 5,494 „ 2,300,106 „ 4 
biergegen: 890 2 Wobr N . (4,055,270 „) 9,828 „ (249,211 „) (1,294,758 „) 40,090 „ 35,296 „ 13,221 „ 64,222 „ 4,517 „ 167,345 „ 
8 er 1 > 5 i 
Durchſchnittspreis pro Centner im Jabre 1874 F 51, Pf. 46,6 Pf. 37,0 Pf. 40,1 Pf. 24,4 Pf. 17,8 Pf. 11,8 Pf. 15,8 Pf. 12,2 Pf. 18,0 Pf. * 
1 In den 10 Vorjahren 1873 bis rückwärts 1864 betrugen die Durchſchnittspreiſe für den Centner in Markpfennigen: 
a i für Steinkohle: 1873 1872 1871 1870 1869 1868 1867 1866 1865 1864 Pr 
j in Oberſchleſien Geenen 52 995 I a 75 28,3 23,9 23,6 20,5 18,9 19,2 18,6 17,8 a 
; egierungs⸗ Ek Breslau) „3 ‚6 1 0 2 u 
in Rieverfchlefien | Giegterungs. Beiet Meant nennen 5 2075 34,1 33,1 30,8 32,6 32,1 31,1 29,9 27, 7 
überhaupt in Schleſin nn ins. 41,3 38,2 29,8 25,6 25,1 23,1 21,7 21,7 21,1 20,0 5 
Ns für Braunkohle: £ 5 
im Oberbergamtsbezirk Breslau „% 210 16, 16,2 13,8 12,5 12,9 13,2 13,8 13,4 14,1 13,7 5 
; 


Eine weſentliche Verminderung der Production ift im 1. Quartal dieſes 
J 775 die der gleichen Periode des Vorjahres nur im Regierungs⸗ 
air! Ereslau eingetreten, wo auf den Waldenburger Steintohlengruben ein] Die verbältnißmäßig geringe Verminderung der Production, welche hier aus! Von beſonderem Intereſſe ift die Aenderung in der Höhe des Haldenbe⸗ i 


ö } er 3 „ 
Eine erhebliche Zunahme des Beſtandes ; ; S : z f 1 5 Arbei 5 1 NR ; d 
Kaltomis und Waldenburg ſtattgefunden bat alſo nur in den Kreiſen] der Höhe der dortigen Förderung im Laufe des Quartals gleichkommt. Der] 5 Arbeitstage; der des Kreiſes Beuthen den dreißigſten Theil oder 24% e 

Bemerkenswerth iſt, daß in Oberſchleſien faft die Hälfte des Geſammtbe 
ſtandes auf den Kreis Pleß fällt, wo er am Schluſſe des Quartals ade 


großer Theil der Belegschaft entlaſſen worden iſt. Auf den oberjchlefiicen vorſtebenden Zahlen im Vergleiche mit dem Viertel der vorjährigen Jahrespro⸗ ſtandes der Steinkoblengruben, derſelbe betrug in Centneru: a: 

in den oberſchleſiſchen Kreiſen: Tarnowi abrze. Beuthen. Kattowitz. Pleß. Rybnik. Ratibor. uſammen. * 9 

am Sala des Done . x u ET — 8 61,495 870,622 138.167 24407655 384.648 58,397 9855 DS 

m © des Quartals . u 633,364 516,913 1,368,422 2,329,038 366,374 57,513 5,271,624 5 
— —— — —— 1 Fm — m —ñ—⁊ä] 

; Zu: (Ab:) nahme = (128,131 (353,709) 230,255 (117,591) (18,274) (884) (388,334) a 

Anf ge des diederſchleſiſchen Kreiſen: Glatz. Nude aldenburg. Landeshut. Bunzlau. Zuſammen. N. 

! ne des Seals . „ 31 78,005 827,355 128,478 RR 1,033,872 RT 

am Schluſſe des Quartals. 168 72,058 923,904 131,761 = 1,127,891 

_ —— — — — oe * ‘ 

> us (Ab) nahme 9 (8,947) 96,549 3,283 — 94,019 72 


daneben beträchtliche Schluß⸗Beſtand des Kreiſes Kattowitz repräſentirt den] Arbeitstage. N 
jenen Theil der betreffenden Quartals⸗Förderung, alſo 7 bis 8 Arbeits: Im Kreiſe Waldenburg erreicht der Schlußbeſtand gerade die Höhe des 
‘ 


tage; der des Kreiſes Zabrze etwa den fünfzehnten Theil derſelben oder zehnten Theiles der dortigen Quartalsförderung. 
i 


KUEN 


Ausweife, 
Ba [Wochen⸗Ausweis der oͤſtekteichiſchen 


Wien, 23. 
Nationalbank“). 
Notenumlaun „ 236,669,670 Fl., Abn. 1,564,180 Fl. 
Reef F 138,098,755 fl, Abn. 18218) fl 
2 Metall zahlbare Wechſel 11,130,429 Fl., Jun. 386,676 Fl. 
Staatsnoten, welche der Bank gehören 1,428,267 Fl., Abn. 1,020,148 Fl. 
nnn 120,231,040 Fl., Jun. 440,874 Fl. 
Lom V 30,641,000 Fl., Abn. 113,300 Fl. 
Eingelöſte und börſenmäßig angefaufte 
En PTV 3,558,000 Fl. Unverändert. 
SGiro⸗ Einlage 3,658,825. 
) Abs und Zunahme nach Stand vom 16. Juni. 


Wien, 23. Juni. [Südbahnausweis.] Die Wochen⸗Einnahmen dom 
II. bis 17. Pen netvagen 696,357 fl. Plus gegen die gleiche Woche des 


Verlooſung. 
Ikönigliches Credit⸗Inſtitut für Schleſien.] Das Verzeichniß der am 
135. Juni berlooſten 344 Pigen Pfandbriefe Lit, B. befindet ſich im Inſeraten⸗ 
* theile. Die Auszahlung erfolgt am 2. Januar. 


ECEioiſenbahnen und Telegraphen. 


ST 
E [Berliner Stadteiſenbahn.] Die am Montag ſtattgehabte General: 
Verſammlung der Berliner Stadteiſenbahn⸗Geſellſchaft wählte die ausſchei⸗ 
Br denden Mitglieder des Aufjihtsratdg ansnahmslos wieder. In Betreff des 
weiten Punktes des Tagesordnung — Beſchlußfaſſung über eine dem Auf⸗ 
0a ſichtsralhe u ertheilende Ermächtigung zu Verhandlungen mit der Regierung 
wegen Deckung der nach dem Ueberſchlage gegen das Grundcapital etwa 
gi erforderlichen Mebrkoſten, wurde ein beftimmter Beſchluß nicht gefaßt, viel⸗ 
mehr genehmigte die General⸗Verſammlung auf Vorſchlag des Commiſſars 
der Regierung, die Erledigung der Angelegenheit einer ſpäteren General⸗ 
Verſammmlung zu überlaſſen, die einberufen werden ſoll, ſobald ſich be⸗ 
Stimmt überſehen läßt, ob und welche Mittel über den Voranſchlag hinaus 
15 erforderlich ſein werden. 
ofen » Ereuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft.] Auf eine Anfrage 
8 * deen der genannten U unterm 11. d. M. mit, daß die 
Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn vorausſichtlich zum October dem öffentlichen 
Veerkehr übergeben werden wird, wobei in Poſen zunächſt ein proviſoriſches 
& Empfangsgebäude auf dem ee ee engt wird, da das 
Project der definitiven Anlage des . zerſonenbahnhofs noch 
15 auf mehrfache Schwierigkeiten geſtoßen iſt. Die definitive Linie wird 0,5 
Km. länger, als bisher angegeben war. 


[Militär⸗Wochenblatt.] Glubrecht, Sec.⸗Ll. vom Schleſ. Füs. Rgmt. 
Nr. 38, ausgeſchieden und zu den Reſ.⸗Offizieren des Regiments übergetreten. 
meet v. Bittenfeld, Major vom 3. Rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 29, als 
Oberſt⸗Lt. mit Penſion nebſt Ausſicht auf Anſtellung im Civildienſt und der 
Uniform des Garde⸗Schützen⸗Bats., der Abſchied bewilligt. v. Schmeling, 
Oberſt zur Disp., früher Oberſt⸗Lt. im Pomm. Füſ.⸗Regt. Nr. 34, mit feiner 
. und der Uniform des gedachten 1 der Abſchied bewilligt. 
ertuch, Pr.⸗Lt. von der Inf. des 1. Bats. (Poſen) 1. Poſ Landw.⸗Regls. 
Nr. 18, Stute, Rittm. von der Cap. deſſelben Bats., dieſem als Major 
mit ſeiner bisherigen Uniform, chuls II., Pr.⸗Lt. von der Infanterie 
des 2. Bataillons (Freyſtadt) 1. Niederſchleſiſchen Landwehr + . 
Nr. 46, der Abſchied bewilligt. Neumann, Sec.⸗Lt. von der Infanterie 
des 1. Bats. (Siriegan) 1. Schleſ. Landwehr⸗Regts. Nr. 10, als Pr. Lt. 
Braune, Seconde Lieutenant von der Cavallerie deſſelben Bataillons, 
Schmidt, Sec.⸗Lieut. von der Infanterie des 2. Bats. (Schweidnitz) 2. Schleſ. 
Landw. ⸗Regts. Nr. 11, Domnick, Sec.⸗Lieut. von der Infanterie des Rei. 
Landwehr⸗Bats. 1. Breslau Nr. 38, beiden als Pr.⸗Lieuts, Jaeſchke, 
Gerſtenberg, Gec-Lieuts. von der Infanterie des 1. Bats. Adſaſte 
2. Oberſchleſ. Landw⸗Regts. Nr. 23, erſterem als Pr.⸗Lieut., — der Abſchied 
bewilligt. v. Schmidt, Oberſt⸗Lieut. zur Disp. von der Stellung als Bez. 
Command. des 1. Bats. (Gleiwitz) 3. Oberſchleſ. Land w.⸗Regts. Nr. 62, mit 
der Uniform des 1. Schleſ. Drag.⸗Regts. Nr. 4 entbunden. 


. Literariſches. 
ITdie beiden neueſten Nummern der Illuſtrirten Frauen Zeitung“] 
wrierteljährl. Abonnements⸗Preis 2 M. 50 Pf.) enthalten: 1 Die Moden⸗ 
Nummer (21): Moderne Sommer-Zoiletten, verſchiedene Reiſe⸗Anzüge mit 
Jacken und Pelerinen, Hüte, Sonnenſchirme, Fächer, Cravatten aus Tüll 
2 und Mull, Fichüs und Morgenjacken. — Vollſtändige Bade⸗Anzüge nebſt 
Badezeugtaſche. — Anzüge für Knaben und Mädchen, Fichüs und Schürzen. 
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(eine deutſch⸗amerikaniſche Dichterin] Die verſtorbene Deutſch⸗ 
E Amerikanerin, Frau G 
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„Marie Weſtland“ be⸗ 
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0 Patterſon in New⸗ Pork 
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in der deutſchen. Doch Ch | 
deſſen Dichtung er jo herrlich bereichert hat, während Frau Bloede ſchon ber: 


. Dresdener R N utſche 
Heimathland nach der Fremde 1 wo ſie eine bedeutende Dichterin 
in fremder Sprache geworden iſt. a a | 
geht ſo ſchnell ab, daß in Kurzem eine zweite Auflage erſcheinen wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 
f Berlin, 23. Juni. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ beſpricht die 
bevorſtehende kurze Begegnung des ruſſiſchen und öſterreichiſchen Kai⸗ 
ſers. Sie ſchreibt: Sowohl der Beſuch des Erzherzog Albrecht bei 
dem ruſſiſchen und deutſchen Kaiſer, wie die bevorſtehende Zuſammen⸗ 
kunſt des öſterreichlſchen und des ruſſiſchen Kalſers, welcher bald eine neue 
Begegnung des deutſchen Kaiſers mit dem öſterreichiſchen folgen werde, 
bdiürften als eine neue Bewährung und Beſtätigung der freundſchaft⸗ 


die feſte Grundlage des europäiſchen Friedens bilden. Die ausdrück⸗ 
liche Entſchledenheit, womit auch ſeitens Oeſterreichs in den letzten 
Wochen das unveränderte Feſthalten an der vertrauensvollen Gemein: 
ſchaft einer ernſten Friedenspolitik auf jede Weiſe bekundet worden ſei, 
habe die letzten Beſorgniſſe vollends verſcheucht, welche kurze Zeit 
5 lang an die europäiſche Lage geknüpft wurden. 

Brünn, 23. Juni. Eine Bekanntmachung des Bürgermelſters 
ſordert die Arbeiter auf, fi durch geſetzwidrige Einflüſterungen nicht 
von der Rückkehr zur Arbeit abhalten zu laſſen, und droht den Agi⸗ 
tatoren die ſtrengſte Anwendung des Strafgeſetzes an. 


25 


lliUchen Beziehungen der drei Kaiſerregierungen gelten, welche ſeit 1872188. 


N 


Paris, 23. Junl. Die Morgenblätter ſprechen ſich über das 
Verhalten des Deputirten du Temple in der geſtrigen Sitzung der 
Nationalverſammlung durchweg in mißbilligendem Sinne aus. 

Madrid, 23. Juni. In Folge der Bewegungen des Generals 
Tello iſt der Eiſenbahnbetrieb der Route Miranda⸗Vittoria wiederher⸗ 
geſtellt. Die Beſatzung des Fort Miravel ergab ſich den Alfonſiſten 
bedingungslos. 

Tafalla, 22. Juni. Loma ſchlug die erheblich überlegenen Car⸗ 
liſtentruppen ſiegreich in Mercadillo zurück. Die Carliſten ſtehen ziem⸗ 
lich zahlreich bei Vittoria, die Regierungstruppen ſind den Carliſten 
nahe gegenüber. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
graph er 5550 er cee. 8 


Berlin, 23. Juni, 12 Uhr 25 Min. [(An angs Gourſe Credit⸗ 
Actien 395, 50. 1860er Looſe 117, —. Staatsbahn 510 Lombarden 
163, —. Italiener 72, 25. Amerikaner 98, 80. Rumänen 34, 50. Spro⸗ 
cent. Türken 42, 20. Disconto⸗Commandit 153, 50. Laurahütle 94, 50, 
Dortmunder Union 9, —. Köln⸗Mind. Stamm⸗Actien 101, —. Rheiniſche 
114, 50. Berg.⸗Märk. 85, — Galiziee 105, 75. Reichsbank —. Feſter. 

Weizen (gelber): Juni 186 50, Septbr.⸗Octbr. 191, —. Roggen: Juni 
137, 50, Septbr. Oetbr 142, 50. Raböl: Juni 57, 70, Septbr.Octbr. 60, 50. 
Spiritus: Juni⸗Juli 53 50, Auguſt⸗Septbr. 54, 50. 


Berlin, 23. Juni. (Schluß ⸗Courſe.] Schwach. 


N Ert fegt 2 Uhr 20 . MR 25 
ours vom 23. . ours dom 3 
Oeſt. Credit⸗Actien 396, — 399, —Bresl. Makl.⸗B.⸗B. 85, 85, — 
Deit. Staatsbahn 506, 50 510, 50Laurahtte „94, 10 95, — 
Lombarden 162, — 172, 50 [Ob.⸗S. Eiſenbahnb. 31, 50 32, — 
Schleſ. Bankverein 94, 50 94 50 Wien kurz 183, 45 183, 20 
Bresl.Discontobank 72, 50 72, 50 Wien 2 Monat 182, 10: 182, — 
Su Vereinsbank 88, — 88, —Darſchau 8 Tage. 279, 70 279, 80 
Brest. Wechslerbank 70, — 70, — Heſterr. Noten. 183, 75 183, 50 
do. Pr.⸗Wechslerb. 69, — 69, —-IRuß. Noten 280, 20 280, 20 
do. Maklerbank Pi Ra 8 we 1 1 90 ar ang 139, 50 —, — 
eite De * Min. 
Ke een 5 0 105 90 Coenen 109,50 101, 75 
pre. Staatsſchu 2 glizier &+ — 106, — 
Galen Pfandbriefe 94, 90 94. 80 Oſtdeutſche Bank 80, — 80, 25 
eſterr. Silberrente 68, — 68, 10 Disconto⸗Comm. . 153, 10| 154, 75 
Deiterr- Papierrente 64, 25 64, 25 Darmſtädter Credit 125, 10 125, 25 
Ae ice Are 2, 20 72, 20 Dana 4, 10 87, 10 
alieniſche Anleibe „ 2 2, ramſta 6. + y 
oln. Lig.⸗Pfaudbr. 70, 75, 70, 754Loupon lang —, — 20, 44 
Rum. Eiſ.⸗Obligat. 34, 5 34, 60 rn kurz —, 1 81, 40 
Oberſchl. Lit; A. . 138, 10 138, 25 Moritzhütte 85. — 35. — 
N 185. 89 119 75 2 Beil a 53, 50) 53, 50 
.O. H. ⸗St.⸗Aetie 73 elner re Ten ey 
ae I | UN e een | Bla 
. 75 0 5 . Ceutralbanl —. -| — 7 
Bergiſch⸗Märkiſche 85, — 85, 25 7 


Nachbörſe: Creditactien 396, 50. Franzoſen 507, —. Lombarden 164, 
—. Discontocomm. 153, 50. Dortm. 8, 50. Laurahütte 94, 70. Reichsbank 


San ee 
Niedrige Auslandscourſe, niedrige Deports ermuthigten die Contremine 
zu firen Offerten. Internationale, namentlich Lombarden, neuerdings wei⸗ 
chend. Bahnen und Banken nachgebend. Reichsbank 139, 50. Poſten ge⸗ 
handelt. Als e e der vollgezablten Reichsbank⸗Antheile ift der 
25. feſtgeſetzt, der in 14 Tagen lieferbaren 9. Juli. Schluß feſt. 
Frankfurt a. M., 23. Juni, 1 Uhr 5 Min. [Anfangs ⸗Courſe.] 
Creditactien 197, —. Staatsbahn 253, — Lombarden 79%. Galizier —, —. 
Silberrente — Papierrente —, —. 1860er Loofe —. Lomb.⸗Rückgang drückt. 
Frankfurt a. M., 23. Juni, Nachm. 2 U. 50 M. [Schluß⸗Co urſe. 
Oeſterr. Credit 196, 75. Franzoſen 252, —. Lombarden 78%. Böbmiſche 
Weſtbahn 170, 75. Eliſabeth 160, 50 Galizier 210, 50. Nordwest 132, 75. 
Silberrente 68, —. Papierrente 64%. 1860er Tonfe 116%. 1864er Loose 
303%. Amerik. 1882 98%, Ruſſen 1872 103%. Ruſſ. Bodencredit 92%, 
Darmitäbter 126. Meininger 83. Frankfurter Bankverein 71. Wechs⸗ 
lerbant 76. Hahn'ſche Effectenbank 105%. Oeſterreichiſche Bank 79%. 
Schleſ. Vereinsbank 87%. Matt. 
Wien, 23. Juni. Ban eurſe⸗ Deckungskäufe. 


23. 22. 


Mente 70, 15 70, 15, Staats⸗Ciſenbabn⸗ ö 

National⸗Anlehen .. 74, 100 74, 201 Aclien⸗Certificate . 281, — 282. — 
1860er Looſe 112 112, — Lomb. Eisenbahn 90, 50 98, — 
Ster Looſe 134 20134, — Feuden 55 111, 45111, 40 
Credit⸗Actien 219, 40221, 75 Galizier 234, 50234, 75 
Nordweſtbahnn 150, 50150, 50 Unionsbank .. 100, 5010, 30 
Nordbahnn . 196, 250 19, 60 Kaſſenſcheine 163, 50163. 62 
Auen... 120, 50121, 30)Napoleon&bor ...... 8, 898, 88½ 
ae 39, 75 40, — Boden⸗ Credit eee 


Paris, 23. Juni. [Anfangs⸗Courſe.] Zprocent. Reute 64, 40. 
Anleihe 1872 104, 05. dio. 1871 —, —. Jialiener 73, 07. Staats⸗ 
bahn 632, 50, Lombarden 200, — Türken —, —. Spanier —, — 
London, 23. Juni. [Anfangs ⸗Courſe.] Conſols 93, 07. Ita⸗ 
liener 72%. Lombarden 7, 15. Amerikaner 102%. Türken 42%. — 


wi 9 92 Abends 6 Uhr. [Schluß 

ewyork, 22. Juni, en 2 ußcourſe.] Gold⸗Agio 
17%. Wechſel auf London 4, 87%. Bonds de 1885 ½ 122%. 5% fun 
dire Anleihe 119. Bonds de 1887 / 125%. Erie 137. Baumwolle 
in Newvork 15%. do. in New⸗Orleans 15%. Raff. Petroleum in Newyorl 
12%. Raff. Petroleum in Philadelphia 12%. Mehl 5, 25. Mais (old 
mixed) 87. Rother Frühjahrsweizen 1, 21. Kaffee Rio 17. Havanna⸗ 
— 1 125 Getreidefracht 7%. Schmalz (Marke Wilcor) 13%. Speck (bort 
clear 2 


Spiritus feſt, Juni⸗Juli 53, 80, Auauſt⸗Septbr. 55, —, 


Hamburg, 23. Juni. Getreidemarkl.) (Schlußbericht.] Weizen 
Termin⸗Tendenz) matt, pr. Juni 191, Sept.⸗October 191 —. Roggen matt, 
pr. Juni 152, —, September⸗Oetbr. 146, —. Müböl loco 60, 


8 eſt, 
per Octbr. 61. 57 757 ruhig, per Juni 38½, per — hen 40, 
. [Betreidemartt] Mebl nachgebend, Juni 


Sept.⸗December 51, 75. Wetter: Schön. h 
London, 23. Juni. [Getreidemartt.] n Schleppend, 
nominell, unverändert. Fremde Zufuhren: Weizen 8400, Gerſte —, Hafer 


36,220 Oris. 

Amſterdam, 23. Juni, Nachm. (G etgeidemartt] Schlußbericht.) 
Weizen loco unverändert, per Juni —, —, November 279, —. Roggen loco 
b 695 Henn wi 15 F g ex 5 are 181, 50, 

üböl loco „per Juni er Herbſt 39%, Raps pr. jahr —, per 
Herbſt 409. Weiter: Schön. 2 he an 
Stettin, 23. Juni, 1 Uhr 25 M. Weizen: flau, Juni 188, —, per Juni⸗Juli 
„. Septbr. + October 191, —. Roggen flau, per Juni 143, —, 
per Juni⸗Juli 140, —, September⸗October 142, 50. Rübol feſter, per 
uni 56, 50, Seplbr⸗Oetbr. 58, —. Spiritus per loco 52, —, per Juni⸗ 
Juli 52, —, per Juli⸗Auguſt 52, 20. Petroleum per Herbſt 105 Da 
dlsbl. 


Frankfurt a. M., 23. Juni, Abends. — Uhr — Miu. [Abendbörſe.] 


(Orig.⸗Dep. der Brest. Ztg.) Credit⸗Actien 198, 75. Oeſterreichiſch⸗ 
franz. Staatsbahn 252, 50. Lombarden 82, —. Silberrente —, —. 
1860er Looſe —, —. Galizier 210, 50. Eliſabetbbahn —. Ungarlooſ⸗ 


Darmſtädter -. Bar 
Nordweſt N 


—. Propinzialdiscont —, —. 
pierrente —. Bankactien —. 


Spanier —, —. 
Buſchtiehrader —. 


reed 2 — 


2 
1 


Ofiettenbent. , Krebläbelle e . Meabesloofe-mm Mesa 
Comptantcourſe — Deutſch⸗öſterr. Bank —. Fraulfurter Wechslerb.— . 
Rheiniihe —. Joſephbahn —. Deutſche Reichsbank 139, 05. Feſt. 


Paris, 23. Juni, Nachm. 3 Uhr — M. [Schluß⸗Courſe) (Drig.⸗Dep. 
d. Ztg.) Bresl. Zpct. Rente 64, 32. Neueſte öpct. Anleihe 1872 103, 97. 
do. 1871 —, —. Ital. öprocent. Rente 73, 20. do. Tabaks⸗Actien 805, — 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien 630, — Neue do. — — do. Nordweſl⸗ 
bahn —, —. Lomb. Eiſenb.⸗Actien 202, 50. do. Prioritäten 227, —. Türken 
de 1865 43, 05. do. de 1869 275, —. Türkenlooſe 122, 25. Spanier exter. 
19%. Spanier inter. 16%. Franzoſen —, —. Renten ziemlich feſt. 

London, 23. Juni, Nachmittags 4 Uhr. (Drig.⸗Dep. der Bresl. Zeitung.] 
Conſols 93, 07. Italien. 5. Rente 721. Lombarben 8%. 5pCt. 
Ruſſen de 1871 10244, dto. de 1872 —, —. Silber 55%. Türk. Anleihe de 
1865 42, 03. pCt. Türken de 1868 52%. 6pCt. Verein. St. per 1882 
102%. Silberrente 68, Papierrente 63. Berlin —, — Hamburg 
3 Monat —, — Frankfurt a. M. —, —. Wien —, — Paris —, —. 
Petersburg —. Spanier —, —. Platzdiscont 3% pCt. Bankeinzablung 
250,000 Pfd. Sterl. 


5 Möwe Wind FE 
1 er i Fa „SDR De Allgemein 
Dr t. ar. ATberm. fem richtung und me * 
15 Neaum. Nittel. Starte. Himmels⸗Anſicht. 
f Auswärtige Stationen: 
8 Haparaudaf 336,2 1151 — W. mäßig. beiter. 
8 Petersburg 337,6 12.2 SW. ſchwach. bedeckt. 
iga — — — — 
8 Moskau 3338 14.1 S. mäßig. bewölkt. 
8 Stockholm 337 7 13,44 SW. mäßig. beiter. 
8 Studesnas 337.1] 10.7 — S. ſtark. bedeckt. 
8 Gröningen 339 9 13,00 — Windſtille. etwas bewölkt. 
8 Helder 339,9 13,00 S. z. SW. ſ. ſchw. — 
8 Hernsſand 336.9“ 12.5 SE. mähig. bewölt. 
8 Ehriftianid. [334,9 99. — Windſtille. Regen. 
8 Paris 340,11 9.81 — IW. ſchw halb bewölkt. 
Morg. Preuß iſche Stationen: 
6 Memel 339,3] 12,8 1,6 SW. ſchwach. ve 
7 Königsberg 338,7 12,6 0, S. ſ. ſchw. eiter. 
6 Danzig 339 1] 15,5 8,174 — beiter. 
7 Cöͤslin 338,71 17,0 1,8 S. ſchwach. bewölkt 
6 Stettin 3380 142 2.5 — bewoltt 
6 Puttbus 338,2 146 2,4 W. ſchwach wolkig. 
6 Berlin 339,6 14.6 28S. ſchwach. bedeckt. 
6 Poſen 337,1 13,1 1,3 S. ftille. beiter. 
6 Natidor 3315 14,3, 27 N. ſchwach. beiter. 
6 Breslau 334.60 13,3 14 SO. ſchwach. beiter. 
6 Torgau 338.00 14,2 28 ‚SD. ſchwach. bedeckt. 
5 Münſter 3375 13,2 2,1 N. ſchwach. zieml. beiter. 
6 Koln g 336.3 | 12,8 0,5 NW. mäßig bebedi. 
6 Trier: 3280 13,2 1,9 O. ſtark. trübe, neblig 
6 Flensburg. 339.4 12,1 SW. ſchwach. beiter. 
7 Wiesbaden 1334 4 142 NW. ſchwach. bewölkt. 


Der Leſerkreis des „Berliner Tageblatt“ hat mit dem letzten Monats⸗ 
wechſel wiederum zugenommen, ſodaß die tägliche Auflage jetzt de ee 


Höhe von mehr als 

36000 Exemplaren Ar, 
erreicht hat. Sonach bat das „Berliner Tageblatt“ ſämmtliche in Deutſch⸗ 
land erſcheinenden Zeitungen in Bezug auf die Leſerzahl überflügelt. Da 
nun bekanntlich der Werth. der Annonce in der ihr gegebenen Verbreitung 
liegt, ſo iſt das „Berliner Tageblatt“ unſtreitig das beſte Inſertionsorgan 
Deutſchlands geworden. 


Die Geſellſchaftsreiſe nach den ſchönſten Punkten der Doe 
welche unter der Aegide von Rieſel's Neiſe⸗Comptoir, Berlin, Spittel⸗ 
markt 13 am 3. Juli cr. unter perſönlicher Leitung von Herrn Carl Niefel 
angetreten wird, hat folgende Ruhepunkte: Kr 
Frankfurt a. M. 1 Tag, Conſtanz 2 Tage, Nheinfall 1 Tag, Zürich 
1 Tag, * — 6 Tage (Nigikulm 1 Tag), Interlaken 6 Tage ( en 
1 Tag), Bern 1 Tag, Baſel 1 Tag, Straßburg i. E. 1 Tag, Baden⸗ 
Baden 2 Tage. Beitrag 125 Thr. Ausführliche Programme in Rieſel's 
Reiſe⸗Comptoir, Berlin, Spittelmarkt 13. [2741] 


1 Feuerwerkskörper in großer Auswahl am billigften bei Härtter 


& Franzke, Breslau, Weidenſtr. 35. (7531) 


Meine 
Holz ⸗Jalouſten Fabrik, Special ⸗Geſchäft, 


befindet ſich nur Lehmdamm 56 a. 


A. Weigelt. [7503] 


* 


Vom 1. October ab haben wir der Firma: 


Gebrüder Ollendorf in Kattowitz 


die 


General-Agentur 
für den Verkauf der Steinkohlen aus den Gruben 
Florentine, Ferdinand, Eisenbahn, 
Leopoldine, Neuprzemsa, 
Jacob, Pepita und Agathe Tiefbau 


übertragen. 19731) 
Kattowitz, im Juni 1875. 


von Tiele-Winckler sche 
Gesammt-Verwaltung. 


Ruve. 


hrmarktes 


Während der Dau 
4 2 [8385] 


befindet ſich unſer des bevorſtehenden Breslauer Ja 
Chriſtallglas⸗Lager 

Blücherplatz, Colonade 13. 

Glasfabrik „Amalienhütte“, Kandrzin OS. 


